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Jmmer neue Aufrufe für Ordnung und Rechlk.
Rektet die Wirtſchaft!

Die ſächſiſchen Erwerbsſtände erlaſſen zum Volksentſcheid
folgende Kundgebung:

Für die Erwerbsſtände des Landes ſind Jnhalt und
iele des bevorſtehenden Volksentſcheides keine politiſche,ern eine wirtſchaftliche Frage, und zwar eine ſolche von

einer Tragweite, die bisher vielfach nichtgenügend erkannt wurde.
Die Grundlagen der deutſchen Wirtſchaft ſtehen auf

dem Spiele.
Es handelt ſich darum, ob ein Staatsweſen es mit den
einfachſten und natürlichſten Grundſätzen von Recht und
Kultur vereinbaren kann, Gruppen ſeiner Staatsbürger
in Anſehung ihres Eigentums unter ein Ausnahmerecht

zu ſtellen. Von dem Boden entſchädigungsloſer Eigentums-
konfiskation aus gibt es auf der abſchüſſigen Bahn der

Zerſtörung von Sitte und Ordnung
und von Recht und Kultur kein Halten mehr; die Er-
fahrungen des Weltkrieges beweiſen das deutlich.

Die Kundgebung verweiſt dann auf die Schädigung der
deutſchen Auslandsintereſſen im Falle des Gelingens des
Volksentſcheids und fährt dann fort:

„Jm inneren deutſchen Wirtſchaftsleben würde die Rechts
ſicherheit, die Grundlage aller ſchaffenden Erwerbstätigkeit
untergraben und die endliche Wiederherſtellung und Feſti-
ung von Vertrauen und Zuverläſſigkeit, von Treu u n d
lauben, deren unſer Erwerbsleben und die allgemeine

Wohlfahrt ſo dringend bedürfen, wären von neuem in
Frage geſtellt.
So wird der 20. Juni zu erweiſen haben, ob unſer Volk

die Vorausſetzungen, ohne die es ein geſundes Wirtſchafts-
leben nicht gibt, erkennt und ſchützt oder ob es ſich aber-
mals in ſeiner Entwicklung zurückwerfen laſſen will.

Wer an der Sicherung und am Aufbau der deutſchen
Wirtſchaft mitarbeiten will, bleibe zum Volksentſcheid

der Abſtimmung fern?
Unterzeichnet iſt die Kundgebung: Sächſiſcher Landbund

e. V., Verband Sächſiſcher Jnduſtrieller, Zentralverband
des Deutſchen Großhandels e. V., Landesausſchuß des Säch-
ſiſchen Kleinhandels e. V., Landesausſchuß des Sächſiſchen
Handwerks e. V.

Das heſſiſche Handwerk ruft auf.
Aus Fulda wird gemeldet: Die Bundesleitung des kur-

heſſiſch-waldeckiſchen Handwerkerbundes nimmt in einem Auf-
ruf Stellung zum Volksentſcheid und fordert die Handwerker
auf, dem Volksentſcheid fernzubleiben. Die Bundes-
leitung dieſer großen Handwerkerorganiſation begründet ihre
Stellungnahme unter anderem damit, daß das Handwerk,
deſſen Wirtſchaft ſelbſt auf Eigentum aufgebaut ſei, einerentſchädigungsloſen Enteignung, ſie möge ſich gegen irgend

jemanden richten, nicht zuſtimmen könne,
ohne ſelbſt an der Untergrabung dieſes Fundaments
mitzuarbeiten, auf dem ſeine Exiſtenz aufgebaut iſt.

Wenn erſt einmal bei irgendeiner Gruppe der Anfang
mit einer entſchädigungsloſen Enteignung gemacht worden
ſei, dann würden andere Verſuche folgen und dann all-
mählich die Wirtſchaft in der vom Handwerk vertretenen
Wirtſchaftsordnung mit allen politiſchen, ſozialen und kul-
turellen Folgen zerſtört werden.

Demokratiſcher Aufruf gegen die Demokraten.
Das „Hamburger Fremdenblatt“ veröffentlicht in ſeiner

Mittwochabend- Ausgabe nachfolgende Erklärungen:
„Am 20. Juni ſoll eine allgemeine Volksabſtimmung

ſtattfinden über den Antrag, das geſamte Vermögen der
ehemaligen Fürſten ohne Entſchädigung zu enteignen. Für

Briand zur Regierungsbildung entſchloſſen.
Paris, 17. Juni. Briand nahm abends den Anirag zur

Kabinettsbildung an. Er erklärte, daß er unter den gegen
wärtigen Umſtänden den ehrenden Auftrag des Präſi-
denten der Republik, die Regierung zu bilden, nicht ab
lehnen dürfe. Er will ſich an alle Parteien wenden,
ſie möchten ihre Strettigkeiten vergeſſen, und er werde ſich
bemühen eine Regierung zuſammenzuſteilen, in der die
meiſten Parteien der beiden Kammern vertreten wären.

Die Radikalſozialiſten gegen ein Kabinett
der nationalen Einigung.

Paris, 17. Juni. Der Verſuch Briands, eine neue Re-
gierung zu bilden, iſt durch eine Entſchließung des Kon-
greſſes der Radikalſozialiſten ſtark gefährdet worden. Er
nahm mit großer Mehrheit folgende von Chautemps
eingebrachte Tagesordnung an:

Der Kongreß der radikalſozialiſtiſchen Partei erklärt
ſich bereit, unter den ſchwierigen gegenwärtigen Ver
hältniſſen ſeine Pflichten gegenüber der Republik zu er
füllen. Er verwirft aber jeden politiſchen Verſuch, der
unter dem Deckmantel der nationalen Einigung zum Ziel
hat, die Macht einer Minderheit auszuliefern. Dagegen

Bleißt dem Raube fern!
die Frage der Fürſtenentſchädigung iſt die einzig richtige
Löſung die Einſetzung eines Sondergerichts, wie ſie im
Reichstag beantragt iſt und behandelt wird. Sollte dagegen
der ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Antrag angenommen werden,
ſo wäre das

eine kraſſe Vergewaltigung der Begriffe des Rechtes
und des Eigentums.

Der Vorſtand der Deutſchen Demokratiſchen Partei hat
leider aus taktiſchen Gründen keine feſte Parole für die
Abſtimmung ausgegeben, ſondern dem Einzelnen überlaſſen,
wie er ſich verhalten will. Die Unterzeichneten, die der
Demokratiſchen Partei angehören oder ihr nahe ſtehen,
halten es für unheilvoll und fordern ihre Geſinnungs-
genoſſen öffentlich auf, den Antrag der Sozialde-
mokraten und Kommuniſten abzulehnen, und
zwar in der entſchiedenſten Form durch Nichtbeteili-
gung an der Abſtimmung.

Gez. Hans Delbr üſck. Georg Gothein. Johannes
Junck. Friedrich Meinecke. Graf Max Montge-

la s. Paul Rohrbach. Hermann Schliepach.

Auch der demokratiſche ſächſiſche

Der demokratiſche ſächſiſche Finanzminiſter Dr. Dehne

keine klare und feſte Stellung zum Volksentſcheid einge-

Volks entſcheid ſtehenden Geſetzes hätte lauten
können, denn die entſchädigungsloſe Enteignung des Privat-
vermögens der Fürſten ſtehe in offenvarem Widerſpruch

erſchienen ſei.

Scharfe Zurechtweiſung
der Zentrumsradikalen.

Gegenüber den Treibereien gewiſſer b radikaler Eleme
im Zentrum zugunſten der Fürſtenberaubung bringt die
„Germania“ an lkleitender Stelle die Zuſchrift „eines her-
vorragenden katholiſchen Theologen“, in der
aufs entſchiedenſte an den Beſchluß der Fuldaer und Frei
ſinger Biſchofskonferenz gegen den Volksentſcheid
erinnert wird. Die Biſchöfe hätten feſtgeſtellt, daß diee

Zuſtimmung zum Volksentſcheid unvereinbar iſt mit
den Grundſätzen des chriſtlichen Sittenge-
ſetz es. Die biſchöfliche Kundgebung habe unbedingt reli-
giöſen und kirchlich bindenden Charakter. Auch der Regens-
burger Biſchof habe die Zuſtimmung zur Fürſtenberaubung
als unkatholiſch verurteilt. Der Beſchluß der Biſchöfe
habe eine objektive Norm hinſichtlich des Volksentſcheids
„für jedes katholiſche Gewiſſen ſo klar hinausgeſtellt, daß
nur Mangel an Einſicht oder gutem Willen darüber hin-
wegtäuſchen kann.“

Ein Ja beim Volksentſcheid ſei demnach ſittlich ver-
werflich.

Zum Schluſſe wird betont: „Recht muß Recht bleiben,
auch das Privateigentumsrecht der Fürſten. Darum iſt die
völlig entſchädigungsloſe Enteignung ein Un recht. Daran
kann heute der ſouveräne Wille des Volkes ebenſowenig
etwas ändern wie früher der Wille des Monarchen. An
den „Grundſätzen des natürlichen und chriſtlichen Sitten-
geſetzes findet die Zuſtändigkeit aller irdiſchen Autorität
und alles Volkswillens eine unverletzbare Schranke.“ Mit
dieſen Worten ihrer Kundgebung ziehen die Biſchöfe „den
katholiſchen Trennungsſtrich gegenüber allem Radikalismus
von rechts und von links.“

S h e

zu unterſtützen, die die Einigung der Parteien auf ein
Programm des finanziellen Wiederaufbaues her-

ſtellt.
Die Entſchließung der Redikalſozialiſten wird zur Folge

haben, daß Herriot cine Verufung in das Kabinett
Briand ablehnen wird, dagegen wird er ſich wahrſcheinlich,
falls er vom Präſidenten dazu berufen wird, bereit er-
kläven, ſelbſt ein Kabinett zu bilden.

Ebenſo wie die Radikalfozialiſten haben auch die republi-
kaniſchen Sozialiſten geſtern abend eine Entſcheidung ge-
fällt, die ſich gegen die Bildung eines Kabinetts unter
Einſchluß der Rechtsparteien wendet. Die Verwaltungs-
kommiſſion hat eine Entſchließung angenommen, in der die
Abgeordneten aufgefordert werden, dafür zu ſorgen, daß bei
der Abſtimmung im Parlament die Parteiparole befolgt
wird. Die Abgeordneten werden aufgefordert, ihre Mit-
wirkung an einer Regierung zu verweigern, die nicht eine
Politik auf Grund der Linksmehrheit vom 11. Mai
1924 betreibt.

Poincarö lehnt Beteiligung ab.
Paris, 17. Juni. Briand verhandelte heute mit Herriot,

Marin und Poineare über die Zuſammenſetzung des neuen
Kabinetts. Poineare hat ſich, wie verlautet eniſchloſſen,iſt der Kongreß entſchloſſen, eine demokratiſche Regierung ſelbſt keinen Miniſterpoſten zu übernehmen.

hat am Mittwoch Stellung zum Volksentſcheid genommen.
Er bedauert, daß der Vorſtand der demokratiſchen Partei

nommen hätte, die nur auf Ablehnung des zum
)at 2 7 mm ren warz Deltlern machen will.

zur Verfaſſung von Weimar, die zu achten ünd zu ſtützen
der demokratiſchen Partei immer als vornehmſte Aufgabe u verlangen, wüeſie jed

t

Der Polksentſcheid
und der Kleinrentner.

Millionen Deutſche, die nach dem Zuſammenbruch Deutſch
lands während der letzten Jahre ihr mühſam erſpartes Ver-
mögen verloren haben, aus geſichertem Beſitz in Not und
Sorge geſtoßen wurden, haben eine ſchwere Prüfung zu
überſtehen. Sie haben während des letzten Winter plötzlich
die Kunde vernommen, daß die ehemals regierenden Für-
ſtenhäuſer Milliarden- Forderungen geltend machen und ſich
unbekümmert um all das, was geſchehen iſt, am deutſchen
Volke bereichern wollen. Es iſt daher verwunderlich, wenn
ſelbſt bei denen, die mit dem Herzen an der Vergangen-
heit hängen, Empörung und Zorn aufſtiegen und ſie ſich der
Führung derer vertrauten, die ſie gegen dieſes Unrecht
ſchützen wollen.

Da die Wenigſten von ihnen den wahren Sachvperhalt
kennen, wurden ſie williges Werkzeug der kommuniſtiſchen
und ſozialiſtiſchen Agitation. Da der Volksentſcheid vor

der Türe ſteht, iſt es aber nunmehr Pflicht eines Jeden,
tſich über dieſen Sachverhalt zu unterrichten. Es iſt nicht

wahr, daß die Fürſten nun plötzlich „maß-
loſe Forderungen erhoben haben. Sie haben
in den Vergleichen, die ſie mit den Ländern abgeſchloſſen
haben, den weitaus größten Teil ihres Beſitzes und Ver-
mögens ohne Vergütung den Ländern überlaſſen und

um den letzten Reſt, der ihnen als eine
Exiſtenzgrundlage verbleiben ſoll. Es handelt ſich alſo bei
dem Volksentſcheid am Sonntag nicht darum, ob den
Fürſten ein mehr oder weniger großer Beſitz belaſſen,
ondern lediglich darum, ob ihnen auch dieſer letzte belaſſene

Reſt ohne Entſchädigung weggenommen werden ſoll und

kämpfen nun mehr

J
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Das bare Vermögen und der Be
ie Jnflation ebenſo zerſtört

worden wie bei jedem anderen Bürger, und es iſt nicht
fwahr, daß die Fürſten eine höhere Aufwer-

er andere Bürger
eauf Grund der Aufwert verlan-3 o 2 r hl Beo rgen kann. Was ühnen an reſtlichen Beſitz verbleiben ſoll,

iſt lediglich ein Beſta il ihres früheren Grundbeſitzes
und Gebäulichkeiten, die in de

ingsgeſetze

Hauptſache ihnen als Wo

t oll. Teil meiſtens alten Schlöſſeraſſen ſich ohnedies nicht verwerten, da ſich hierfür unter

en heublie dürfte.Sie ſind auch zur Verwendung als Krankenhäuſer gänzlich
ungeeignet. Der Staat müßte erſt große Mittel aufwenden,
um ſie zu Krankenhäuſern umzugeſtalten. Wollte der Staat
den Grundbefitz zu

dienen ſo

1 G. r eTon p r u 1 o r fo fanr ae Ve halrni 2n c rlit KRau finden

du

o d nan cken vor m on n r rStedlungsz wecken verwender ſo müßte
er gleichfalls rieſige Mittel aufwenden, um die Siedler mit

V r 3 v J 1.22 Dor SWohnſtätten, Geräten uſw. auszuſtatter De Staat hat
eigenes Gelände genug, um ſolche Siedlungen durchzuführen
aber nach einigen Verſuchen davon Abſtand genommen,
welil dieſe Siedlungen nur mit großen Zuſchüſſen auf
recht zu erhalten waren, die dem Staat heute nicht zur
Verfügung ſtehen, und ſich die Siedler
die Landwirtſchaft eignen. Es iſt alſo eine unwiderlegliche
Tatſache, daß die entſchädigungsloſe Enteignung der letzten
verbliebenen Beſitztümer der Fürſten niemanden im Volke
einen Nutzen bringt und die beklagenswerte Lage des ver-
armten Volkes ün keiner Weiſe zu verbeſſern vermag. Es
iſt ebenſo eine unwiderlegliche Tatſache, daß das Volk
nicht einen Pfennig mehr Steuer aufwenden muß, wenn
den früher regierenden Familien von ihrem Beſitz ein kleiner
Bruchteil als Exiſtenzgrundlage belaſſen bleibt.

Die entſchädigungsloſe Enteignung, die der Volksentſcheid
am nächſten Sonntag unter irreführenden Behauptungen
und verhetzenden Schlagworten fordert, bringt alſo nie-
mandem im Volke irgendwelchen Nutzen. Er ſtiftet aber
einen unüberſehbaren Schaden gerade für den
jenigen Teil des Volkes, der heute ſchwer mit ſeiner wirt
ſchaftlichen Exiſtenz ringen muß. Die ſog. Fürſtenabfin-
dung war durch die Auseinanderſetzungen, die die einzelnen
Länder mit den fürſtlichen Familien getroffen haben, in
der Hauptſache geregelt und auch die noch ſchwebenden Diffe-
renzen durch Vergleichsverhandlungen vor dem Abſchluß
Die Auseinanderſetzung war überall in einer Weiſe er-
folgt, daß der Staat mit dem Einverſtändnis der fürſt-
jbichen Familien alle wertvollen Beſitztümer an ſich genom-
men hat. Der unſinnige für den Einzelnen bedeutungsloſe
[Streit, der ſeit über einem halben Jahre das deutſche Volk
durchtobt, wäre uns erſpart geblieben, wenn es nicht
die Kommuniſten verſtanden hätten, durch eine geſchickt
inſzenierte lügenhafte Agitation dieſen Streitapfel
unter das deutſche Volk zu werfen. Der Schaden, der da-
durch gerade den wirtſchaftlich Schwachen zugefügt wurde, iſt
ſchon jetzt überſehbar. Deutſchland kann nur geneſen und
neu erſtarken, wenn es in Ruhe und Frieden ſeiner Arbeit
nachgehen kann. Und mit der wirtſchaftlichen Geſundung
hängt auch das Wohl jedes Einzelnen zuſammen. Der
weitaus größte Teil des Volkes verurteilt dieſen Volks-
entſcheid und wird ſich niemals damit abfinden können,
daß man an den früheren Fürſtenhäuſern, den Trägern
der deutſchen Geſchichte einen ſo gehäſſigen Racheakt verübt.
Hat der Volksentſcheid Erfolg, ſo ſtehen wir vor inneren
Kämpfen und Wirniſſen, die zwar den Kommuniſten Freude

zumeiſt nicht für



inaus verſtärktem Elend, erhöhter Not und Sorge aus-
iefern, zumal auch das Ausland ſich mit Verachtung und

Mißtrauen von einem Land abwenden wird, das die bolſche
wiſtiſche Methode der entſchädigungsloſen Enteignuno einzu
führen beginnt.

Es iſt ein groteskes Bild, manchen dieſer
unglücklichen Kleinrentner und Jnflations-
vpfer heute Arm in Arm mit den Kommuni-
ſten und Sozialiſten zu ſehen, die an ihrer
Verarmung die Hauptſchuld tragen. Als der
Krieg zu Ende ging, ſtand die alte deutſche Goldmark noch
faſt ungeſchwächt auf feſten Füßen. Der Zuſammenbruch
der Währung ſetzte ein, als unter der ſozialiſtiſchen Regie
rung die Jnſlationsgrößen Barmat, Kutisker u. a. zu

dacht und Einfluß kamen, für fünf Milliarden Heeresgut
rſchleudert und geſtohlen wurde und trotz aller Mah-

nungen nächts Ernſthaftes geſchah, um die alte Währung vor
ihrem Verfall zu ſchützen,

Heute können ſich die Kommuniſten und Sozialiſten ver
nügt die Hände reiben; denn ſie haben es verſtanden, diePiporung des Volkes über ihre Unfähigkeit und die dama-

lige Korruption von ſich auf die Fürſten abzulenken und
das verblendete deutſche Volk auf eine andere Fährte zu
hetzen. Wie ſo oft wird auch diesmal das deutſche Volk zu
ſpät erkenen, daß es von Betrügern und maskierten Volks
r mißbraucht wird, und für ſeine Unklugheit ſelbſt

n Schaden-zu bezahlen haben. Darum höre jeder mehr auf
die Ermahnung der Regierung und der bürgerlichen Par-

ien, die ſich in ihrer Geſamtheit ſicherlich nicht für ein
Unrecht einſetzen würden, und er mißtraue im höchſten Maße
ſeinen heutigen Freunden, den Kommuniſten und Soziali-
ſten Die bolſchewiſtiſche Methode der entſchädigungsloſen
Enteignung bringt weder dem Einzelnen noch dem deutſchen
Volke auch nur einen Pfennig Vorteil. Sie zerſtört die
Grundlage des Rechtsſtaates, rebelliert die Begehrlichkeit
der Maſſen und hat einen latenten Bürgerkrieg
zur Folge. Wer ſich dieſer ſchweren Verantwortung bewußt
iſt, folgt nicht den Klängen des Rattenfän-
gers von Moskau und bleibt am kommenden
Sonntag der Abſtimmung fern!

Thomas Mann gegen Herrn Leſſing.
„Ein ewig namenloſer Schlucker.“

Es gibt ſeltſame Zeitgenoſſen, die in dem ſattſam be
kannten Profeſſor Leſſing in Hannover etwas beſonders

erblicken. Da wird es denn die Oeffent-
lichkeit intereſſieren, wie eine Perſönlichkeit über Leſſing
ürteilt, der man wahrhaftig nicht die geringſte Abneigung
egen die Republik nachſagen kann. Das iſt Thomas
dann. Bei der Sympathiekundgebung des Hochſchulrings

deutſcher Art in Berlin für die Hannoverſchen Studenten
wurden von dem Redner Auslaſſungen von Thomas Mann
verleſen, die dieſer über Leſſting zu deſſen Habilitationszeit
getan hat. Leſſing hatte eine ungewöhnlich ſchamloſe
Kritik über ein Buch von Samuel Lublinſki geſchrieben,
nd Thomas Mann hatte deshalb ein Strafgericht über
Leſſing abgehalten. Der Dichter der „Buddenbrooks“ hatte,
dem „Tag“ zufolge, erklärt, daß „man über ſeine (Leſſings)
Tatenloſigkeit mit Bedauern hinweggehen könnte, doch for-
dert ſeine Unverſchämtheit auch den Unbeteiligten
zu offenem Widerſpruch heraus.“

Ueber den Lebenslauf Dr. Leſſings äußert ſich
Thomas Mann folgendermaßen: „Nachdem er als Schul-
meiſter und Mediztner falliert, als Lyriker, Dramatiher und
in jedem von ihm ſo dringend empfohlenen philoſophiſchen
Werke ſeine weichliche Unfähigkeit erwieſen, hat ſich Leſſing
als Theaterkritikervolontär, in München als Zioniſt und
Tonferencier für Damen verſucht, wird dann als altern-
der Nichts nutz vom Polytechnikum Hannover als
Privatdozent gewählt und gibt dort ſelbſt das Organ des
vielbelachten Antilärmvereins heraus.“ Thomas Mann fährt
wörtlich fort: „Muß ich ſagen, daß die Atemnähe dieſes
Menſchen mich ekelt, daß ich nichts mit ihm zu ſchaffen
haben will? Man iſt empört, wenn dieſer ewig namen-
JIoſe Schlucker, dem die Trauben der Dichtkunſt zu hoch
hängen, von Lilieneron ſagt, er ſeit nicht viel dümmer ge
weſen, als zum Ausüben edler Dichtkunſt nun einmal nötig
iſt. Mag er, Leſſing, ſein ärmliches Leben friſten, ſeine Nich-

igkeit in Szene ſetzen ſo gut er kann. Jch oder ein anderer
nußte den Schächer ſtrafen, kein ehrenvolles Geſchäft, aber

vornehmes Ueberſehen iſt nicht am Platze und macht den
Lumpen das Handwerk leicht.“
Das iſt das Urteil von Thomas Mann über Leſſtng, klar,
Pevißg und vollkommen vernichtend. Und dieſe „Zierde
der Wiſſenſchaft“ wird von dem preußiſchen Kultusminiſter
Dr. Becker in Schutz genommen. Arme deutſche Republik,
wenn Perſönlichkeiten wie Leſſing in ihr zu Helden ge-
ſtempelt werden!

Die „Wahrheitsliebe“ Leſſings.
An den Preußiſchen Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und

Volksbildung richtete Oberbürgermeiſter Dr. Menge-Han-
nover folgendes dringende Telegrkamm: „Die gefaßte Nie-
derſchrift iſt ſelbſtverſtändlich richtig, Unterzeichner ſtehen
mit ihrem Dienſteid dafür ein. Entgegenſtehende Vorwürfe
von Profeſſor Leſſing in der heutigen Ausgabe der „Voſſi-
5 Zeitung“ über falſche Beurkundung werden zurückge-

eſen.“

Die Putſchaffäre vor dem Staatsrat.
Ende Juni wird der preußiſche Staatsrat zu einem

neuen Tagungsabſchnitt zuſammentreten, der deshalb nicht
des allgemeinen Intereſſes entbehrt, weil auf dem Ar-
beitsprogramm auch u. a. eine Anfrage des Freiherrn von
Gayl ſteht, die ſich mit den Hausſuchungen im
Weſten befaſſen, deren Vorausſetzungs'oſigkeit nicht da-
durch weniger zutage getreten iſt, daß der Unterſuchungs-
richter beim Reichsgericht pflichtgemäß noch Schriftſtücke
prüfen muß. Wie es heißt, wird ſich der Frageſteller
nicht einfach mit ſeiner Anfrage begnügen; er und die ihm
naheſtehenden Mitglieder des Staatsrates werden das keines
wegs eingeſchlafene Verlangen der preußiſchen Rechtspar-
teien unkerſtützen, nämlich die preußiſche Staatsregierung
endlich dahin zu bringen, daß ſie Farbe bekennt und ſich
wegen ihres unmöglichen Vorgehens auch beim
Staatsrate entſchuldigt.
Reue Wohnungsbeſchlagnahmungen in Trier.

Die Beſatzungsbehörde hat angeordnet, daß ſämtliche frei
werdenden Wohnungen in Trier der Beſatzungsbehörde ge
meldet werden, damit ſie darüber verfügen kann. Neuer
dings wurden von den Franzoſen elf Wohnungen beſchlag-

e rönnen, die das deutſche Volk aber auf lange Zeit

nahmt. Auch die Wohnung im Dienſtgebäude der ſtaat
lichen Domänenwerwaltung iſt neuerdings beſchlagnahmt
worden.

Keine Abrüſtung der Reſerven.
Genfer Beſchlüſſe gegen Deutſchland.

Genf, 16. Juni. Der militärtechntiche Unter
ausſchuß der Abrüſtungskommiſſion hat heute von nenem
in einer Abſtimmung mit 11 gegen 3 Stimmen (Dentſchland
England und Braſſilien) beſchoſſen, die ausgebildeten Re
dervemannſchaften, Kriegsmaterial auf Depot und
die in Ausbildung befindliche Jugend von
den Abrüſtungsplänen auszuſchließen. Fünf
Vertreter, darunter Amerika, enthielten ſich der Abſtim
mung. Der deutſche Delegierte wird morgen einen for-
mellen Vorbehalt gegen dieſen Beſchluß machen.

r „-Sc1c--SNach dem engliſchruſſiſchen Notenwechſel.
Einſchränkung der diplomatiſchen Prwilegten für die

ruſſiſchen Hanudelsvertreter.

London, 17. Juni. Wie „Daily v berichtet, iſt das
engliſche Kabinett der Anſicht, daß ein diplomatiſcher
Bruch mit Rußland ſich unter den gegenwärtigen Um-
ſtänden nicht rechtfertigen laſſe. Man ſei aber entſchloſſen,
wiſchen diplomatiſchen Vertretern und Verteetern ruſſi-er Handelsorganiſationen in Zukunft ſorgfältig zu unter-

ſcheiden. Die bisher den Vertretern ruſſiſcher Handelsorga-
niſationen gewährten Privilegien würden in Zukunft ſehr
eingeſchränkt werden. Die Behörden würden ſich alle Rechte
für eine ſorgfältige Prüfung der Anträge auf Gewährung
von diplomatiſchen Poſten und Privilegien vorbehalten.

c a cecTVerlogene Hetze
der Linken behauptet, daß dem deutſchen Volke bei der Fürſten
enteignung viele Millionen zugute kämen. Jn Wirklichkeit könn-
ten pro Kopf in Preußen neun Pfennig ausgezahlt werden.
Maßloſe Verſchwendung aber treiben die Hetzer bei ihrer Wahl
arbeit. Die Koſten des Volksbegehrens betragen allein 15 Mil-
lionen Mark. Das alles wird verſchwiegen. Verſchwiegen wird
auch, daß die Hohenzollern durch Vertrag vom 12. Oktober 1925
auf 83 Prozent ihres Vermögens verzichtet haben, ferner daß die
Hohenzollern Barvermögen und Kriegsanleihen (48 Millionen)
durch die Jnflation genau ſo verloren haben wie jeder andere
Sterbliche,

Glaubt den Lügen der von Moskau bezahlten Hetzer nicht,
werdet nichts bekommen, dagegen brockt Jhr Euch eine böſe

pe ein.
Wenn Jhr für die Fürſtenenteignung ſtimmt, tretet Jhr für

e sunseiofe Enteignung des geſamten Vermögensbeſtan-
es ein.

Jhr würdet damit auch eine entſchädigungsloſe Enteignung
Eures eigenen Vermögens gutheißen!

Jhr ſelber kämpft für Ehrlichkeit und Ordnung im öffent
lichen Lebenl Laßt Euch nicht vorlügen, daß es um eine Auf-
wertung der Fürſten geht.

Jn Wahrheit würde das Ergebnis des Volksentſcheides ſo
ausſehen, daß gewiſſe Kreiſe ſich in Deutſchland abermals wie zur
Jnflationszeit bereichern wollen und das Volk von neuem be
trogen wird! Die enteigneten Schlöſſer und Beſitzungen würden
von Ausländern aufgekauft oder von Schiebern erworben werden!

Es geht um Euer eigenes Hab und Gut und das Eurer
Es geht letzten Endes um den Beſtand des Deutſchen

iches.

Glaubt den Lügen nicht! Bleibt am 20. Juni zu Hauſe!

Aus Stadt und Amgebung
Kind und Elternhaus.

Die Elternbeiratswahlen, die deutlich den Willen zur
chriſtlichen Schulerziehung zeigen, wenn man auf das Er-
gebnis der ganzen Provinz blickt, laſſen uns wieder einmal
erkennen, daß das Elternhaus doch nicht verſagt, wenn es
um das Wohl oder Wehe der Kinder geht. Vielfach heißt
es ſo, als ob heute die Gleichgültigkeit der Eltern in Er-
ziehungsfragen größer wäre als früher. Wir möchten ſagen:
es iſt eigentlich umgekehrt; viele Familien haben über-
haupt jetzt erſt erfahren, um was es geht.

Das Elternhaus hat ein Recht daran, die Schulerziehung
des Kindes beſtimmen zu dürfen. Müßte es nicht furchtbar
für Vater und Mutter ſein, wenn ihnen die Seele ihres
Kindes entriſſen und für eine fremde Weltanſchauung ge-
wonnen werden kann, ohne daß ſie Einſpruch dagegen er-
eben dürfen. Was ſie ihrem Kinde mitgeben wollen,
as muß in erſter Linie von ihnen abhängen. Jrdiſche

Schätze ſind allzu vergänglich und bedeuten keine Sicher-
heit; beſſer iſt eine gute Bildung und ein feſter Charakter,
der ſich auch in ſchwerer Zeit und Anfechtung nicht aus
dem Gleis werfen läßt. Einen Charakter erwirbt man ſich
aber nur, wenn man ſich auf Grund einer feſten religi-

föſen Anſchauung im Leben umtut und erprobt.
So iſt die beſte Mitgift für die Kinder eine ſittliche und

religiöſe Erziehung im Elternhauſe, die durch die chriſtliche
Schule noch vertieft wird. Bei ſolcher Erziehung wird ſich
auch ein geſundes ſtoarkes Volkstum entwickeln.

c

Proteſt gegen die Fürſtenberanbung!
Morgen abend 8 Uhr veranſtaltet der Ausſchuß zur Ab-

wehr der Fürſtenenteignung im großen Saal des „Tivoli“
eine Kundgebung gegen den kommuniſtiſch ſozialiſtiſchen
Volksentſcheid. Jm Anzeigenteil der heutigen Nummer
rufen verſchiedene Vereinigungen zur Teilnahme an der
Veranſtaltung auf. Jeder Mitbürger, der gewillt iſt, für
Recht und Moral einzutreten, muß morgen erſcheinen. Als
Redner iſt Landtagsabgeordneter Neumann- Berlin ge
wonnen worden.

Beförderung anſteckend Erkrankter im Krankenkraftwagen.

Nach der Ordnung für die Benutzung des ſtädtiſchen
Krankenkraftwagens konnte die Beförderung von Perſonen
mit anſteckenden Krankheiten bisher abgelehnt werden. Ge-
legentlich zweier derartiger Fälle iſt dies nach Anweiſung
des Stadtarztes auch geſchehen. Das hat jedoch zu Unge-
legenheiten in der Einwohnerſchaft geführt. Der Magiſtrat
her daher beſchloſſen, auch Kranke mit anſteckenden Krank-
eiten mit dem ſtädtiſchen Krankenkraftwagen zu beför-

dern. Die infolge der erforderlichen Desinfektion des Kran
kenkraftwagens entſtehenden Koſten (durchſchnittlich 5 Mark
g Desinfektion) müſſen von dem Beſteller der betreffenden

ahrt erſtattet werden. Der Magiſtrat hat der Stadt-
verordnetenverſammlung eine dahingehende Aenderung der
Gebührenſätze vorgeſchlagen.

Eine Sommerſonnenwendfeier veranſtaltet, wie aus dem
heutigen Anzeigenteil hervorgeht, der Verein für Hei-
matkunde am Mittwoch, den 23. Juni, abends 8 Uhr,
auf dem Ausgrabungsfelde. Das idylliſche Gelände dürfte
die Feier, bei der auch Gäſte willkommen ſind, einen beſon-
ders ſtimmungsvollen Rahmen geben.

Eine ungünſtige Zugverbindung.
Aus dem Leſerkreiſe wird uns geſchrieben:
Von einer großen Zahl Reiſender wird es als ein Miß

ſt a n d empfunden, daß der Zug BP 333 (Aachen-Berlin
in Halberſtadt nicht wie in früheren Jahren Anſchluan Zug 549 nach Halle (Saale) erhält. Bei jedem Fahr

planwechſel iſt die Zeitſpanne zwiſchen Ankunft BP 381
und Abfahrt 3549 vergrößert worden; ſo beträgt ſie
im Sommerfahrplan ſchon 18 Minuten gegen 16 Minuten
im Winterfahrplan. Jnfolge der ungünſtigen Fahrplanver-
hältniſſe auf der genannten Strecke verlängert ſich die
Reiſedauer von Kreienſen nach Merſeburg um 3 Stunden
und 21 Minuten. Da dieſe Zeit in die ſpäten Nachtſtunden
fällt, denn die Ankunft in Merſeburg erfolgt anſtatt
10,17, erſt 1,38 ſo machen ſich die Beſchwerden der

Reiſe bei Leuten, die gezwungen ſind, die 4. Wagenklaſſe
zu benutzen, in weit größeren Maße fühlbar.

Das reiſende Publikum des weniger bemittelten Standes
würde es dankbar begrüßen, wenn der gute Anſchluß des
BP 333 an Z 549 in Halberſtadt baldigſt wieder hergeſtellt

werden würde. -uch.Heimatkundlicher Ausflug

Der hieſige Verein für Heimatkunde unternimm
am kommenden Sonntag, den 20. Juni einen Ausflug
nach dem Dorfe Runſtedt, das über kurz oder lang
aus dem geographiſchen Daſein verſchwinden wird, um
die dort anſtehende Braunkohle gewinnen zu können. Unter
ortskundiger Leitung ſoll zunächſt das Dorf Runſtedt, ins
beſondere die Kirche beſichtigt werden. Jm Anſchluß hieran
findet dann eine Beſichtigung des Tagebaues der Gewerk-
ſchaft „Michel“ ſtatt. Ein Herr der Direktion wird hier
die Führung übernehmen und ſachverſtändige Ausführungen
über die geologiſchen Verhältniſſe des Geiſeltales im allge-
meinen und über die örtlichen Verhältniſſe im beſonderen
(prähiſtoriſcher Lauf der Unſtrut, Schilfmoor uſw.) bieten
Wenn es die Zeitverhältniſſe alsdann geſtatten, iſt no
eine beſondere Sitzung in der Bahnhofswirtſchaft zu Frank
leben in Ausſicht genommen, in der das Geſehene be-
ſprochen werden ſoll und Herr Waiſenhausinſpektor König
über die Geſchichte des Dorfes Runſtedt ſprechen wird
Dieſer Ausflug verſpricht äußerſt intereſſant zu werden,
weshalb alle Heimatfreunde ganz beſonders auf ihn auf-
merkſam gemacht ſeien. Auch Nichtmitglieder ſind zu dieſer
Veranſtaltung gern geſehen. Die Hinfahrt erfolgt mit der
Staatsbahn, ab Merſeburg 1,39 Uhr mittags.

Schlechte Kirſchenernte. Der Ausfall der Ernte in zeitigen
Kirſchen hat infolge der anhaltenden Näſſe für viele Oebſter
arge Enttäuſchungen gebracht. Da das Wachstum der
Früchte nicht gleichen Schritt mit ihrer Waſſerzuführung
halten konnte, platzten ſie und fielen zur Erde oder ver-
trockneten mit bloßgelegten Kernen am Baume, ſo daß
ſich vielfach das Abnehmen nicht mehr lohnte. Da nun
die ſich hieraus ergebende Haltbarkeit der Kirſchen im
Verein mit der Geldknappheit ihren Verkaufspreis bedeutend
herabdrückte, ſieht man in Oebſterkreiſen mit ſorgenden
Blicken der weiteren Entwicklung der ſpäteren Sorten ent-
gegen.

Der Entwurf des Städtebaugeſetzes. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt, erſtrebt der vom preußiſchen
Staatsminiſtertum dem Staatsrat zur verfaſſungsmäßigen
Stellungnahme zugeleitete Entwurf eines Städtebaugeſetzes
die Ausgeſtaltung und Vereinheitlichung der auf dem Ge-
biete des Städtebaues bisher geltenden Beſtimmungen
Das Geſetz zerfällt in folgende ſieben Abſchnitte: Flächen
aufteilungspläne, Fluchtlinienpläne, Bauvorſchriften, Um-
legung und Grenzberichtigungen von Grundſtücken, Enteig-
nungen, 'Entſchädigungen und Anliegerbeiträge.

Die Fahrgeſchwindigkeit der Fern-D-Züge iſt in dem neuen
Sommerfahrplan geſteigert worden. Dadurch nähern ſich die
durchſchnittlich erreichten Schnelligkeiten dem Zuſtand vor
dem Krieg, allerdings nur auf den norddeutſchen Bahnen,
während die ſüddeutſchen Strecken immer noch weit zurück
ſind. Die bedeutendſte Leiſtung und der Tkttel ſchnellſter
Zug Deutſchlands iſt ſomit dem Fern-D-Zug Mün-
chen Berlin (der bekanntlich Merſeburg paſſiert)
zuzuſprechen, der 83,6 Kilometer von Halle nach Berlin
zuwege bringt (beit 95 bis 100 Kilometer Streckenhöchſt-
geſchwindigkeit) und auch im Geſamtdurchſchnitt trotz der
ſtarken Steigung im Thüringer Wald noch 73 Kilometer
in der Stunde ſchafft.

Rückfahrt auf Sonntagsfahrkarten Montag früh. Sonn-
tagsrückfahrkarten dürfen wie noch nicht durchweg bekannt
iſt neuerdings zur Rückfahrt am Montag oder am Tage
nach Feſttagen benutzt werden, wenn die Rückfahrt ſpä-
teſtens um 9 Uhr vormittags angetreten wird. Dieſe Vor
ſchrift gilt für jede einzelne Sonntagsrückfahrkarte. Wenn
ein Reiſender alſo auf mehrere aneinander anſchließende
Sonntagsfahrkarten reiſt, muß er daher mit jeder Karte
ſpäteſtens Montag, 9 Uhr vormittags, die Rückfahrt an-
getreten haben. Wer alſo eine Sonntagsfahrkarte von A.
nach B. und anſchließend eine ſolche von B. nach C. gelöſt
hat, muß die Rückfahrt von B. nach A. ſpäteſtens um
9 Uhr vormittags antreten.,

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wärmer, zunächſt trocken und zeitweiſe heiter, ſpäter
wieder zunehmende Bewölkung und Gewitterneigung. Für
ganz Deutſchland: Jn Oſtdeutſchland meiſt trocken, im Weſten
zahlreiche Gewitterregen; überall wärmer.

—cchhhchqhhhhhhhh-

Hus dem Gerichtsſagl,
Amtsgericht Merſeburg.

Merſeburg, den 16. Juni 1926.
Der Schachtmeiſter Karl K. aus Frankleben, der Ar-

beiter Oswald R. aus Naundorf, der Friſeur Otto F. aus
Naundorf, der Arbeiter Max H. und der Buchhalter Karl L.
aus Naundorf, wurden angeklagt, zu Naundorf in der
Nacht zum 21. Februar 1926 gemeinſchaftlich 1. ungebührlich
ruheſtörenden Lärm erregt und 2. den Max G. vorſätzlich
körperlich mißhandelt zu haben und zwar vermittelſt Bier
gläſern, gefährlicher Werkzeuge. Die Angeklagten K., F.
und L. wurden freigeſprochen, die Angeklagten R. und H.
wegen Körperverletzung zu 40 Mark verurteilt, an deren
Stelle im Nichtbeitreibungsfalle für je 5 Mark ein Tag
Gefängnis tritt.

Der Tiſchler Fritz G. und der Arbeiter Otto R. aus Sper-
gau ſtanden unter der Anklage, in Spergau in der Nacht
zum 22. März 1926 1. den Hermann B. vorſätzlich körper
lich mißhandelt und 2. denſelben widerrechtlich durch Gewalt
am Einſteigen tn die Ueberlandbahn gehindert, alſo zu einer
Unterlaſſung genötigt zu haben. Das Gericht erkannte ber
dem erſten Angeklagten wegen Körperverletzung und Nöti-gung auf 50 art bzw. 10 Tage Gefängnis, bei dem an-
dern Angeklagten wegen Nötigung auf 30 Mark oder 6
Tage Gefängnis.

Gegen den Reiſenden Otto St. aus Porbitz war ein poli
zeilicher Strafbefehl des Amtes Dürrenberg über 5 Marl
ergangen, weil er am 17. Mai d. J. trotz Verbotes das
Saaleufer in Dürrenberg betreten und dort geangelt hatte.
Es erfolgte Freiſprechung.

Der Schloſſer Friedrich S. in Magdeburg erhob Einſpruch
gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 15 Mark bzw.



5 Tage Geſangnis wegen Hausfriedensbruchs. Er wurde be
ſchuldigt, in Oberbeuna am 3. März d. J. widerrechtlich in
das Schlafhaus der Beunger Kohlenwerke eingedrungen zu
ſein. Die Vernehmung wurde vertagt, zwecks kommiſſariſcher
Vernehmung des Angeklagten.

Amtsgericht Lauchſtädt.
Der Kaufmann W. hatte gegen einen Strafbefehl Be-

rufung eingelegt. Er ſoll vom Auto aus nicht vorſchrifts-
mäßig ſignaliſiert haben. Der Termin würde vertagt, da
ein Zeuge geladen werden muß.

Der Händler A. R. hatte gegen die Höhe eines polizei
lichen Strafbefehls über 20 Mark Berufung eingelegt. R.
halte an einem Sonntag Steine gefahren. Da es nur ein
mal vorgekommen iſt, wurde die Strafe auf 5 Mark er-
mäßigt.

Der Schweizer P. Sch. nebſt Sohn aus Schotterey
hatten gegen einen Strafbefehl von 5 Mark Berufung ein-
gelegt. Die Beklagten hatten im April Sonntagsarbeit im
Garten verrichtet. Nach einem minſſteriellen Erlaß wurden
veide freigeſprochen, da die Arbeit nicht während der Kirche
ausgeführt worden war.

Der Arbeiter A. legte Berufung gegen einen Strafbefeht
über 15 Mark ein. Er hatte ruheſtörenden Lärm verur-
ſacht. Die Beweisaufnahme beſtätigte das. Der Beklagte
wurde zu 15 Mark Geldſtrafe bzw. drei Tage Haft ver-
Arteilt.

Gegen den Landwirt B. aus Schafſtädt war ein Straf-
befehl von 3 Mark ergangen, da er auf dem Bürgerſteig
geritten haben ſollte. Jn der Berufungsinſtanz wurde er
zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Der Arbeiter Z. aus Schafſtädt hatte gegen einen
Strafbefehl von 15 Mark Berufung eingelegt. Seine Hühner
ſollen in einem Nachbargarten Schaden angerichtet haben.
Die Geldſtrafe wurde auf 3 Mark errmäßigt.

Angeklogt waren der Bäckermeiſter W. M. aus Schaf-
ſt ädit, der Schloſſer O. Fl., Großgräfendorf, und
der Schloſſer K. Sch. aus Schafſtädt, die Schützengilde
im Juli 1925 durch Betrug geſchädigt zu haben. Fl. und
Sch. waren Anzeiger. M. ſoll an ſie herangetreten ſein,
ſie ſollten „gut“ anzeigen, damit die Preiſe in Schafſtädt
blieben! M. ſoll die Aeußerung getan haben, er ſchieße
auf Stand I. Er gab auch die Ringzahl an, die anzuzeigen
ſen. Es wurden auf drei Schuß 59 Ringe geſchoſſen, der
Ehren-Hirſchfänger fiel M. zu. Der Beklagte M. wurde
zu 100 Mark, Fl. zu 10 Mark kcoſtenpflächtig verurteilt.
Gegen Sch. mußte Freiſpruch erfollgen, da er nicht auf
Scheibe Jl angezeigt hatte.
w Der Arbeiter H. B. aus Schafſtädt war angeklagt,
dem Maurer R. fünf Enten getötet und entwen-
det zu haben. B. war beim Grasmähen beſchäftigt und
ſah dabei die Enten. Er warf mit einem Spaten und will
die fünf Enten mit einem Wurf getroffen haben.
Er habe die Enten den Hunden füttern wollen. Der An-
geklagte war geſtändig, er hat auch R. den Schaden erſetzt.
Da aber trotzdem eine ſtrafbare Handlung vorlag, wurde
er an Stelle einer verwirkten Gefängnisſtrafe zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Die Ehefrau A. Z., früher in Lauchſtädt, jetzt in
Boch um wohnhaft, war beſchuldigt, einen Seidenſchal
entwendet zu haben. Sie wurde wegen Hehlerei zu vier
Tagen Gefängnis kvſtenpflichtig verurteilt.

*cheeeee—m—

Filnichau,
„Leiſe, ganz leiſe tönt's durch den Raum Es warenveſſere Zeiten damals, als der „Walzertraum“ ſeinen Sieges-

zug über die ganze Welt antrat, jene entzückende Operette
von Oscar Straus, deren weiche Walzermelodien ſich ins
Ohr ſchmeichelten, als hinge der Himmel wirklich voller
Geigen. So mancher Traum wurde ſeither durch die rauhe
Wirklichkeit zerſtört, der Walzertraum aber ſoll eine fröhliche
Auferſtehung feiern, und zwar im Film. Robert Lieb-
mann und Norbert Falk haben nach der Novelle von Hans
Müller „Nux, der Prinzgemahl“ das Manuſftfript verfaßt,
und Dr. Ludwig Berger hat die Regie geführt. Er hat
die Hauptrollen mit Fenia Desni, Mady Chriſtians, Lydia
Potechina, Willy Fritſch und Jakob Tiedtke beſetzt. Die
Bauten ſtammen von Rudolf Bamberger, die Photographie
von G. Brandes. Der Film läuft ab morgen im Licht-
ſpielpalaſt „Sonne“.

Hus Kreis Achsarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Einen ungewöhnlichen Fang machte Fiſchermeiſter Max
Rößler in Halle. Unweit der Rabeninſel holte er einen
211 Pfund ſchweren Karpfen aus der Saale.

e

Vad Lauchſtädt. Jn der Stadtverordneten ver-
ſammlung wurde u. a. beſchloſſen, das diesjährige
Kinderfeſt am 6. Juli ſtattfinden zu laſſen, da an dem erſt
vorgeſehenen 5. Juli der Kurpark mit einer anderweitigen
Veranſtaltung beſetzt iſt. Die im Haushaltsplan 1926
vorgeſehene Gewerbe-Ertrags- und Kapital-
ſteuer wurde von 500 auf 475 Prozent herabgeſetzt.
Der Ausgleich ſoll beim Poſten „Grundſtücksankäufe“ des
Haushaltsplanes geſchaffen werden und zwar durch die
Zurückſtellung des von der Aufſſichtsbehörde beanſtandeten
Poſtens betr. Ankauf von Gelände zur Erweiterung des
Friedhofes. Seit längerer Zeit bewegt ſich nun ein
Streit hin und her zwiſchen der Stadtverwaltung
und den Landkraftwerken Kulkwitz. Die Land-
kraftwerke erklären, daß der Vertrag mit der Stadt vom
30. April 1908 für ſie ungünſtig ſei; die Stadt behauptet
das Gegenteil, ſie verlangt billigere Strompreiſe. Da die
Landkraftwerke bei ihrer Ablehnung verharren, hat der
Magiſtrat vorgeſchlagen, ein Schiedsgericht anzurufen. Die
Stadtverordneten ſtimmten dieſem Vorſchlage zu. Bei
dem Poſten Wegebau iſt 1925 eine Ueberſchreiklung des
Etats in Höhe von 3789,08 Mark erſolgt. Die erhöhten
Koſten wurden vorwiegend durch den dringend notwendig
gewordenen Bau der Naumburger Straße und der Brücke
an der Schafſchwemme bedingt, wozu der Kreis keine Bei
hilfe gewährte. 1000 Reichsmark waren bereits vorgeſehen.
Durch den Ueberſchuß bei der Kirſchenverpachtung kann die
Summe bedeutend vermindert werden. Der Magiſtrat hat
beſchloſſen, den Reſt bei Vorlage der Rechnung zu regeln.
Der Beſchluß fand allſeitige Zuſtimmung.

Vad Lauchſtädt. Ein Launenſpiel der Natur.
Bei einem Einwohner der Schillerſtraße kam ein junges
Kücken zur Welt, das vier Beine, vier Flügel und einen
Kopf mit einem Auge aufwies. Dieſes Vorkommnis iſt

als Seltenheit anzuſprechen. Schon während dem
luskriechen aus dem Ei verſtarb das Tier.

Schafſtädt Jn der Stadtverordneten verſamm-
Jung wurde zunächſt Kenntnis genommen ron den außer-
ordentlichen Reviſtonen der ſtädtiſchen Kaſſen. Sodann
erfolgte Kenntnisnahme ron dem Ertrage der Verpach-
tung des diesjährigen Kirſchenanhanges an den Bäumen
der ſtädtiſchen Straßen und von der Genehmigung der
Abhaltung von drei Schweinemärkten im Jahre 1927. Leb-
haft bedauert wurde es, daß die diesjährigen Viehmärkte
wegen der hier und in der Umgegend berrſchenden Maul-

und Klauenſeuche nicht abgehalten werden können. Auch
von der neu geregelten elektriſchen Beleuchtung unſerer
Straßen wurde Kenntnis genommen. Die Verſammlung
wünſchte beſſere Bedienung desſelben. Die Koſten für Ab-
putzen und Abweißen des Vorderhauſes des hieſtgen Meiſel-

ſtiftes, für Umdeckung des ſtark abgenutzten Daches, ſowie
für verſchiedene Jnſtandſetzungsarbeilen am und n Haupt-
gebäude wurden bewilligt. Auf dem Sportplatze ſo l eine
einfache Bedürfnisanlage geſchaffen werden. Ferner wurde
die Anſchaffung einer mechaniſchen Leiler für die freiwillige
Feuerwehr gutgeheißen. Die Anſchaffung eines Waſſerfaſſesfür die Wehr, das zugleich als ſadtiſcher Sprengwagen
benutzt werden ſoll, muß bis zum nächſten Rechnungsjahr
zurückgeſtellt werden. Der Magiſtrat ſoll die hieſigen Land-
wirte bitten, ihre Waſſerfäſſer die Sommerwonate über
bereit zu halten. Der Aufwertungsbetrag des Darlehns der
Lanſchaft der Provinz Sachſen in Höhe vo 1461 Mark
ſol. ſobald als möglich zurückgezahlt werden. Nach Be-
ſprechung verſchiedener Anregungen und Wünſche ſeitens
einiger Stadtverordneter, die ſich auf den hieſigen Eiſen-
bahnverkehr und die Sicherheit in hieſiger ſtädtiſcher Kies-
grube bezogen, ſchloß die öffentliche Sizung. Es ſchloß ſich
eine geheime Sitzung an.

Schaſſtädt. Der hieſige Kriegerverein betei-
ligte ſich am vergangenen Sonntage an dem 50 jährigen
Stiftungsſeſte des benachbarten Brudervereins Schotterey.
Zum erſtenmale erſchienen die Mitglieder des Vereins
in einheitlicher Kleidung:. Windjacke und Kyffhäuſermütze.
Leider wurde die Durchführung des ſehr gut vorbereiteten
Feſtes durch ſchwere Gewitterregen ſtark behindert und
gehemmt. Die Schafſtädter Krieger konnten ſich bei der
äußerſt ungünſtigen Witterung von der Zweckmäßigkeit
ihrer gewählten Uniform überzeugen.

Dürrenberg. Fahrrad geſtohlen. Jn der Nacht
zum Sonntag wurde einem jungen Mann aus Oſtrau ein
Fahrrad „das er ſich geborgt hatte, um nach Goddula
zu fahren, im Gaſthof „Zum grünen Hof“ geſtohlen.

e ennnoeeeòàV rungNiemand laſſe ſich bekören, daß man am Sonnkag mit
„Nein“ ſtimmen müſſe, wenn man gegen die Fürſten-
beraubung iſt. Das iſt nur eine Liſt der Gegner!
Denn auch die

Neinſtimmen zählen mit und nutzen den
Kommuniſten. Darum fernbleiben!

Wer aber durch Terror gezwungen wird, hinzugehen,
ſtecke einen

leeren Zettel in das Kuvert!

e c c
Keuſchberg. Die älteſte Einwohner in unſeres

Ortes, die Witwe Pauline Gchmidt, iſt Montag nach-
mittag im 92. Lebensjahre verſtorben. Nunmehr iſt die
Witwe Friderike Lucke, geb. am 21. Dez. 1835, die älteſte
Einwohnerin.

Unter-Kriegfſtedt. Obſt ve rpachtung des Obſtanhanges des Rittergutes war der Oebſte:
Franz Grünke, hier, Beſtbietender. Er erſtand das Obſt
zum Preiſe von 2010 Mark. S

Holleben. Verbeſſerung des elektriſchen Orts-netz es. Die Ueberlandwerke ſind jetzt mit einer PVerſtär-
kung des hieſigen Ortsnetzes beſchäftigt. Dabei werden zu-
gleich die im Kriege montierten Eiſenleitungen gegen kup-
ferne ausgewechſelt und neue Maſten eingeſetzt. Das Werk
hofft durch die Verbeſſerungen eine Stro nerſparnis zu er-
zielen. Die Arbeiten werden in drei Wochen beendet ſein.

rpach tung. Bei der Ver

Weißenfels. Heimfahrt der entführten Nichte.
Die Mutter der von ihrem Onkel entführten Hedwig Frenzel
hat ihr Kind jetzt wieder nach Frohburg gebracht. Jn den
Mädchenkleidern, die die Mutter mitbrachte, ſah die kleine
Hedwig wieder ſehr manierlich aus. Während ſeines etwa
dreiwöchigen Aufenthaltes in Weißenfels hat Naumann, der
ſich hier Naunheimer nannke, in zwei verſchiedenen Häuſern
gewohnt. An dem Tag, an dem er verhaftet wurde,
befand er ſich gerade wieder auf der Wohnungsſuche. Die
Mädchenkleider ſeiner Nichte hat Naumann als Lumpen
an einen Lumpenhändler verkauft und dafür fünf Pfennig
erhalten. Er hatte übrigens dem elfjährigem Mädchen
verſprochen, es zu heiraten und nach Amerika mit ihm
zu ziehen.
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Kus gem Reiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Der kleine Fähnicke noch nicht geborgen. Die Unter-

ſuchung des Unfalls, dem der Schüler Jähnicke bei der
San-itätsübung im Wannſee zum Opfer gefallen iſt, wird
von der Kriminalpolizei weitergeführt. Trotz eifriger Nach-
forſchungen war es bisher noch nicht möglich, die Leiche des
ertrunkenen Schülers zu bergen

Reichsbannerlente als Wegelagerer
Zeitz, 17. Juni. Wie erſt jetzt bekannt wird, wurde in

der Nächt zum Sonntag auf der Geraer Landſtraße ein
Zeitzer Perſonenauto von 90 bis 100 Zeitzer
Reichsbannerleuten überfallen. Obwohl etner
der gemeinen Burſchen mit einem Totſchläger die
Scheibe neben dem Führerſitz einſchlug, verlor der Wagen
führer die Geiſtesgegenwart nicht, und verhinderte mit
ein größeres Unglück. Der Führer der Bande, ein gewiſſer
Fahrradhändler Littwitz aus Zeitz, ſchritt in keiner
Weiſe ein, als von verſchiedenen Seiten gerufen wurde:
„Holt ſie doch heraus.“ Die Oeffnung der vorderen
Wagentür erfolgte gewaltſam. Die von dem Banden-
überfall betroffenen vier Herren ſind Zeitzer Perſönlich-
keiten. Dieſer gemeine Landfriedensbruch des Reichsbanners
iſt bereits der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Zwei Einbrecher auf friſcher Tat ertappt.
Deſſan, 17. Juni. Jn der vergangenen Nacht waren

zwei Einbrecher in die Villa des Vorſtehers des Finanz-
amts, Oberregierungsrat Müller, eingedrungen. Der
Hausbeſitzer überraſchte die Verbrecher und eröffnete
aus einer Piſtole das Feuer auf ſie. Dann alarmierte
er die Polizei, die ſofort mit einer Streife zur Stelle war
und die beiden Täter in den Anlagen der Umgebung ver-
haftete. Es ſind aus Berlin gebürtige ſchwere Jungen,
die mit Revolvern bewaffnet und mit Einbrecherwerkzeug
reich verſehen waren.

Das geſamte Muldetal überſchwemnmt.
Eilenburg, 17. Juni. Das Hochwaſſer hat rieſige Aus-

dehnungen angenommen. Das ganze Muldetal iſt über-
ſchwemmt. Auch die höher gelegenen Weiden, Aecker und
Gärten ſtehen jetzt unter Waſſer. Jn der Stadt ſind trotz
der Hochwaſſerdämme verſchiedene Keller unter Waſſer ge
ſetzt. Der Bürgerpark mit dem Sportplatz des Arbeiter
portkartells iſt überflutet. Das Hochwaſſer führt viel Heu,

Plan en, Bretter und Balken mit ſich. Der angerichtete
Schcoen iſt nicht zu überſehen, beſonders in den Anlagen
der Schreergartenrereine; Hunderte von Gärten ſtehen un er
Waſſer. Der Wafſerſtand betrug 5 Uhr nachmittags 4,15
Meter und ſteigt weiter.

Drei Antos zuſammengeſtoſſen.
Leipzig, 17. Juni. Auf der Strecke zwiſchen Leippzig

und Bad Lauſick ſind am Mittwochnachmittag drei Autos
zuſammengeſtoßen. Zwei Autos fuhren vor Bad
Lauſick hintereinander vorſchriftsmäßig rechts, das zweite
Auto wollte das erſte überholen, als das dritte in ent-
gegengeſetzter Richtung gefahren kam und mit dem über-
holenden Auto zuſammenſtieß. Durch den Zuſammenſtoß
wurde das erſte Auto in den Straßengraben geworfen.,
Sämtliche Wagen wurden ſchwer beſchädigt.
Die Jnſaſſen kamen mit leichteren Verletzungen davon,

Zivei Kinder durch ausſtrömendes Gas getölet.
Chemnitz, 17. Juni. Einem ſchweren Unglücksfall fielen

heute zwei Kinder im Alter von drei Jahren und 16
Wochen zum Opfer. Die Ehefrau eines Arbeiters hatte,
um Badewaſſer zu bereiten, den Hahn des Gaskochers
geöffnet, aber vergeſſen, die Flamme zu ent-
zün den. Durch das ausſtrömende Gas wurden die
beiden Kinder getötet, die Frau ſelbſt erlitt eine
Gasvergiftung und wurde ins Krankenhaus gebracht.

eFurchthare Bluttat
eines ehemaligen Zuchthäuslers.

Sechs Perſonen mit der Art erſchlagen.
Selbſtmord des Täters.

Dortmund, 16. Juni. Fin Hauſe Leopoldſtraße 74 hat
heute in den frühen Morgenſtunden der Hausbeſitzer Fohann
Blaſchkowski, ein mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtrafter
Mann, aus bisher unbekannter Urſache ſeine Frau und
ſeine drei Kinder im Alter von 4 bis 9 Jahren ſo vie
einen Koſtgänger mit einer Art erſchlagen. Darauf brachte
er einer fremden Frau elenfals mit dem Beil ſchwere
BVerkdetzungen bei und erſchoß ſich daun ſelbſt. Die
Frau ſoll inzwiſchen ihren Verwundungen erlegen ſein

Schreckliches Ende cines Scherzes.
Hanau, 17. Juni. Auf ſeltſame und ſchreckliche Weiſe

fand der Gaſtwirt Georg Bauer in Offenbach einen
jähen Tod. Der Gaſtwirt ſcherzte in ſeiner Wirtſchaft
mit einem Gaſt. Die beiden warfen ſich gegenſeitig Sol-
eier zu, die ſie mit dem Munde zu fangen ſuchten.
Der Gaſtwirt fing ein Et auf und verſchluckte es
unglücklicherweif ſo daß er daran erſtickte.
Sofort herbeigerufene lfe kam zu ſpät.

Eiſensahnunglück bei Limburg.

Hadamar, 17. Juni. He
der Einfahrt in ahnhof der
Perſonenzuges. Der Wagen lief noch etwa hundert Meter
neben den Glebſen und ſtürzte dann um, wobei der folgende
Wagen nüt einer Achſe ebenfalls entgleiſte. Fünf Per-
ſonen wurden leicht verletzt. Der Verkehr wird durch
Umſteigen aufrechterhalten.

Ein Dorf eingersſchert,
Paſſau, 17. Juni. Jn Diendorf bei Rohrbach an

der öſterreich ſchen Grenze brach in einem Anweſen durch
einen ſchadhaften Kamin ein Großfeuer aus, während
die meiſten Dorfbewohner beim Gottesdienſt weilten. Bis
auf zwei Anweſen iſt das ganze Dorf niedergebrannt.
Waſſermangel verhinderte die Löſcharbeiten.
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vorderſte Wagen eines
eute nachmittag entgl

Erweiterung der Hamburger Haſenanlagen.
Hamburg, 17. Juni. Die Hamburger Bürgerſchaft ge-

nehmigte in ihrer geſtrigen Sitzung drei Senatsvorlagen
über den Ausbau des Hamburger Hafens. Die Hauptvorlage
etrifft den Neubau eines z werten Seeſchiff-

hafens auf der Jnſel Waltershof, der dem Maſſengüter-
umſchlag dienen ſoll. Dazu wurden vorläufig 15 140 000
Mark bewilligt.

Zum Mord an den Breslauer Schulkindern.

J ermordesBreslau, 17. Juni. Jn Verfolgung des Kinder
iſt die Kriminaldirektion auf eine neue Spur gekommen
und fahndet nach einem jungen Mann von 23 bis 25
Jahren, der den beiden Kindern beim Transport vor
Weiden bzw Rohrfaſern geholfen habe. Er ſoll die Kin-
der in der nahen Neuen Taſchenſtraße getroffen und ſich
ihnen angeſchloſſen haben.

à

beinziger 5luGtriehmarkt vom 17. jum.
Eigeite 2 ztmeldung.

Auftrieb: 116 Rinder (15 Ochſen, 25 Bullen, 18
Kalben, 58 Kühe), 679 Kälber, 243 Schafe, 947 Schweine,
zuſammen: 1985. Preiſe: Bullen: a) 55--57, b) 49
k. 54, c) 43--47: Kühe: a) 52-55, b) 45--51, c) 34 bis
44, d) 25 33; Kälber: a) b) 60 65, c) 54 59, d) 45

Schafe: a)bis 53, e) 38--44; b) e) 56 58, d) 48bis 55, e) 35--47; Schweine: a) 80, b) 79--809, e) 77
bis 79, d) 77--78, e) 76 77, 66--70. Geſchäftsgang:
Rinder und Schafe langſam, Kälber ſchlecht, Schweine
mittelmäßig. Ueberſtand: 22 Rinder (7 Ochſen, 3 Bullen, 10
Kühe, 2 Kalben), 5 Schweine.
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e De r J 7Halleſche Börſe vom 17. Juni 1926.
Bank- u. Verſich. Akt. Jrduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 59.50

ln y Kaiſerbad Schmiedeb. 59,90
v.Halle Bankverein 106,00 Ammendorf Papier 141,25 Kathe

cbi t Zu etHall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 97,0 S dar che h 82 0 I u 8L8.50 Kyffhäuſerhütte 48 0Gew. u. Handelsb. 52, nrerer Aalzt. Gottfr. Lindne 35,25Landkredit-Bank 79,00 Eilenb. Katt.Manuf. 83,00 r. x 4 33
Zörb. Bankverein 39,00 Eiſenwerk Brünner 25,75 Wegenr ar 4220
Jdunag Feuerverſ. immermann Co. 20,25 r 5db. Vorz. Akt. Zeitzer Waſchinenf.

Glauziger Zuckerf. 81,50 Zuckerraff Halle W 0
Bergw.-Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 134,00 Hanf Pnport 60,

Röhren 61,00 Veſter A. G. 48,00
Mal 9000 Stadtmühle Alsleber 47,00Halle Pfännerſchaft er 22000 alle Heltſtedter 11300Prehl. Braunk. 136,00 Heckert Glas on n Sauimühlen

Riebeck Montan 11900 Hildebrand Mühle 49,00 Sernog. Saaimug ten
Werſchen Weißenfels 124,90 Woritz Jahr 15,00
BruckdorfRietleb. 42,00

Stadttheater Halle.
Freitag, 8 Uhr. 38. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Der Sturm. Zauberluſtſpiel in fünf Akten von W
Shakeſpeare. Muſik von W. Taubert.

Sonnabend, 8 Uhr. Der Sturm. Zauberluſtſpiel in fünf
Akten von W. Shakeſpeare. Muſik von W. Taubert.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Rudolf Walkler
Annelieſe Walklrer

x geb. Jängerichkt ſ
5 Vermähklke

Werſeburg, 17. Juni 1926.

e eaenene nennen

Wenn Sie Wert darauf
legen, ſtets tadelloſes Schuh

Ab Freitag, den 18. Juni

Die ſkrone der Filmſchöpfung

in Wolzertruum
Hans Müllerſchen Rovelle: „Nux der Prinzgemahl“.

Hauptdarſteller: Mady Chriſtians Xenig Deſny Willy

Fernruf 529.

Ein fröhliches Spiel von Wiener Mädels un
Rach der gleichnamigen Operette von Oskar Strauß und der

Fritſch Jakob Tiedtke, Julius Falkenſtein

e No-l: DeuligWoche 21.
Hierzu das vorzügliche Beiprogramm.

Anfang täglich 5,30 Uhr und 8 Uhr. Sonntag 3,30 Uhr

UNION-THEATER.
werk zu tragen, ohne zu
viel Geld dafür aufwenden
zu müſſen, ſo kaufen Sie

Schuhe und Stiefel
für alle Zwecke

nur im

öchuhhgus
Eßrentraut

Kleine Ritterſtraße 15. Gotthardtſtraßze 28. S

1. Sonntag, den 20. Juni 1926:
Ausflug nach Runſtedt mit anſchließender
Beſichtigung des dortigen Kohlenw rkes.

Hort Vortrag eines Herrn der Bergdirektion
über die geologiſchen Verhältniſſe des Geiſeltales
und des Herrn Waiſenhausinſpektors König
über die Ortſchaft Runſtedt.

Abfahrt 18 mit der Eiſenbahn bis Frankleben

2. Mittwoch, den 23. Juni, abends 8 Uhr,
auf dem Grabungsfelde hinter dem Muſeum S
Sommerſonnenwendfeier.

Gäſte ſind an beiden Veranſtaltungen willkommen.

m
Deutſchnationale Volksp

Ortsgruppe Merſeburg.

die am Freitag, den 18. d. Mts. im
„Tivoli“ ſtattfindende

Oeffentliche

Verſammlung
ſuchen.

Alle sluhhelmeL

müſſen morgen, Freitag,'/28 Uhr in der

Berjommlung
gegen den Doſſksentſcheid

im „Tivoli“ erſcheinen.
Der Vorſtand.

h
r T

e a

e

tie
Wir erſuchen unſere verehrten Mitglieder,

des Ausſchuſſes zur Abwehr der
Fürſtenberaubung vollzählig zu be

Der Vorſtand. S

Freitag Montag: Wir zeigen in d. neue

7 Akte.

e Eine aufregende Geſchichte von dem berühmteſten

Sechs Akte nach einer Erzählung von J

Tom Mix
als

I Dick Turpin, der galante BVandit
ſeinen galanten Abenteuern und ſeinen Heldenta'en.

Der große Prunk- und Ausſtrttungsfilm

Die weiße Motte.
Hauptrollen: Barbarola Marr und Sonway Tearle.

S T So T

Lichtspiel-Palast „Sonne“ E.begen sie Wert gu
eODuglitütsware

tadellosen Sitz, erstklassige Verarbeitung und gute

e

e
s Zutaten, dann besuchen Sie uns und überzeugen Sie sich

a

El
l

Fernruf 529. 3

d Wiener Muſik.

I 39.- 45.-

von unserer großen Auswahl und Leistungsfähigkeit.

a Anzügen Mäntel
E

in den modernsten Stoffarten, wie Gabardine,
Kammgarn, sowie sonstige schöne Stoffe, tadel-

S loser Verarbeitung zu den Einheitspreisen

Moderne

59.- 65.- 79.- 85.- 98.- 105.-

Besichtigen Sie bitte unsere Schaufensterauslagen.

n großen Foxfilm

7 Akte.

Banditen Englands,

Merseburg.

le

S

S Spezialhaus für gute und elegante Herren- u.
Jünglings Bekleidune mit Kreditbewilligung

Weissenfelsersitr. 7.

III

Freiwillige
c

Feuerwehr
c

zola Forreſter.

W Montag,
den 21. Juni d. Js.,

S h S

gegen den

am Freitgg, den 18, Junt 1926,

FF in Nerſeßurg, „Iino

Redner

Geffenlliche Perſanmiunge

Volſsentſchein

Herr bandtogsubgeorgneter

Dr. Neumann Berlin.

abends 8 Uhr

h Korpsübung.
Das Kommando.

S bBuauſtellen
Ein Oberwünſch zu vergeben
S WMühlenbeſitzer
Otto Riedel, Niederwünſch

bei Riedereichſtädt.

Gu
250 Worgen Weizen und

i Z.-Rübenb. ſof. z, verpacht.
S Hut v. 85 Worgen zu ver-
S kaufen. Jnf. d. Scheibe,
S Weißenfels, Naumburgerſtr. 40

WModerne 3- Zimmer

Wohnung
mit 1 Schlafzimmer ohne
Tauſch evtl. ſof. z. beziehen

S Beſichtigung nachm. 6 Uhr,

Sonntag vormittags. Zu
E erfragen in der Geſchäfts-

abends 6 Uhr
i

III
Klimatiſcher Luftkurort

Pinzberg Hotel Terraſſe
am Eingang in die Fränk. Schweiz, 8 Min. vom
Bahnhof Pinzberg (Linie Forchheim--Muggendorf)
10 Minuten vom Bahnhof Kersbach (Linie Nürn-
berg--Bamberg). Von Kersbach angenehmer Wald-
ſpaziergang. Freundl. Zimmer mit guten Betten u.
herrlicher Ausſicht in das Wieſen- u. Regnitztal.
Altbekannte vorzügliche Küche. Gro er Speiſeſaal.
Schattiger Garten. Elektr. Licht. Waſſerleitung

Penſionspreis Mk. 4.-- u. Mk. 4.50
Die Beſitzer: Zametzer-Thurn.

Telephon Forchheim 23. Proſpekt gratis.

Um zahlreichen Bejuch wird gebelen, telle dieſes Blattes.

Der Husſchuß C
zur Abwehr der Füürſtenßergubung uns

e e e z gebote unter R. V. 44S an die Exp. d. Bl. erbeten

GGeeeeeeeeeeeeee
Deutſcher Seeverein.

Ortsgruppe Merſeburg.
Die Mitglieder werden gebeten, an der

morgen, Freitag, im „Tivoli“ ſtattfindenden
Cerlanwund geg. den bolhsenſldeſt

teilzunehmen. Der Vorſtand.

Warum?

Se

Unſere Parole heißt:

Juni

Nach dem Geſetz muß ſich an einem Volkseniſcheid mindeſtens
die Hälfte der Stimmberechtigten beteiligen, d. h. nach dem
Ergebnis der letzten Reichstagswahl ungefähr 20 Millionen
Stimmen. Wenn ſich dieſe Zahl nicht an der Abſtimmung
beteiligt, iſt der Antrag von vornherein erledigt,

deshalb keine Beteiligung am Volksentſcheid!

Die Ritglieder des Haus

u. Grundbeſitzer-Vereins
werden aufgefordert, zu der morgen, Freitas

im „Tivoli“ ſtattſindenden

C

W

reſtlos zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Deutſche Poſſart
Alle Mitglieder werden gebeten, zu

der morgen, Freitag, im „Tivoli“
ſtattfindenden

Verſammlung

gegen den Volksentſcheid

Achtung.
Reklame Verkauf
Fieben Tafeln Gchokolade, 1 Zugabe

I Mar«
Hans Bertrarm

Neumarkt 17 Merſeburg Domſtr. 14
Feinſte Molkerei Butter
geformt in Pfd. -Stücken, hat noch abzugeben an
Detailgeſchäfte, ſowie auch in Poſtpaketen an Private

Zentral-Molkerei Lamſpringe
in Hannover.

e e e Ss e t h e

die wohlſchmeckende, lebensverlängernde
bulgariſche Sauermilch lieſert frei Haus

Gutsbeſitzer Rudolf Müller,
Neumark, Bez. Halle a. S.

Größere, leiſtungsfähige Molkerei mit direkter
Zugverbindung beabſichtigt in Merſeburg die Er
richtung einer

MolkerelFule
zum Vertrieb ihrer dauererhitzten und tiefgekühlten
Vollmilch und der übrigen Erzeugniſſe.

Geeignete Reflektanten, die in der Lage ſind

S veſtellg. baldigit erb.

reſtlos zu erſcheinen. Der Vorſtand.

auf dieſem Gebiete erfolgreich zu arbeiten, über
geeignete Räume verfügen, oder ſolche nachweiſen
können wollen Bewerbungen unter 378/26 an
dieſe Zeituug einreichen.

e s Se Fahbrhbare
Ziehung 25. u. 26. Junido IIC o „zu verkaufenödl Fahreo u fſ) helhhſhſäſſfal
180 000 zu verkaufen
8100 000 Gr. Sixtiſtraße 19.

60000, len
in beſter Lage von erſter

40 000 Firma geſucht. Angebote
erbeten unt. U. C. 8845

Hrig.-Loſe a Mk. 3.30 an Rudolf MWoſſe,
Porto u. Liſte 35 Pf. extra Halle a. S.
empf. u. verſ. a. u. Ra ch e
Emil Stiller an dar
D Rfg. hausHamburg, Holg an Perfebte Plätterin

ſucht Stellung in Geſchäft
oder Wäſcherei. Zu erfr.
in der Exvpedit. d. Blattes.



Beilage zu r. 139 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 17. Juni 1926

Am das ſtebente Gebot!
Dr. Hans Henningsen, Ha

Das nachrevolutionäre parlamentariſche Syſtem der
deutſchen Republik ſorgt dafür, daß das deutſche Volk
e in ſtetiger Unruhe gehalten wird. Die November-
männer brauchen dieſe ewige Aufſchürung und Beun-
d der großen, breiten Maſſe. Denn ſonſt könnte es
u leicht kommen, daß ihr Landesverrat und ihr ganzes

Tun und Treiben einer ſachlichen und von Schlagwörtern
nicht beeinflußten Kritik unterzogen wird. Dazu bedarf die
xote Front immer neuer Mittel, damit das deutſche Volk
und nicht zuletzt die deutſche Arbeiterſchaft weiterhin in der
hen blind bleibt. Die Schlagwörter einer reichen

nd den Arbeiter ausſaugenden Jnduſtrie ziehen nicht mehr:
denn heute muß auch der Einfältigſte merken, wie es um
unſere deutſche Wirtſchaft ſteht. Darum wird nach neuen
Bazillen geſucht, die die Vergiftung unter das Volk tragen
ollen. Zuerſt waren es die Schauermärchen von

Den Fememorden, die den kritikloſen Leſern aufge
tiſcht wurden. Auch die Flaggenfrage wurde dazu
verwendet, weitere Spaltungen zu ſchaffen. Das letzte und
wirkſamſte Mittel aber war das Volksbegehren zur

ürſtenenteignung und iſt heute noch der kommende
Volksentſcheid über den Raub an den deutſchen

4
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ſtreben wir. Und die „Rote Fahne ſchrteb: „Nach oen
Fürſten muß auch das Pfaffengeſindel in ſeine Schranken
gewieſen werden.

Das alſo ſind die letzten Ziele des Volksentſcheids: die

J zerſtörung des Privateigentums und damit der guſammenbruch unſeres ſtaatlichen
Lebens Eine neue Revolution iſt im Anmarſch, der
Bolſchewismus lauert vor den Toren, und die Sozialdemo-
kratie reicht die Hand zur Unterwühlung der Staatsfunda-
mente. Die ſozialdemokratiſchen Führer ſind ſchon lange
zu Geführten geworden, denn ſie fürchten, ihre Wähler-
maſſen an die Kommuniſten zu verlieren, wenn ſie nicht in
dasſelbe Horn ſtoßen wie dieſe.

Schon dieſe Gründe allein ſollten genügen, um jeden
vernünftigen Deutſchen zu veranlaſſen, am Abſtimmungs-
tage des Volksentſcheides ſich der Abſtimmung zu
enthalten oder aber, wenn er ſich durch irgendwelche
Umſtände zur Abſtimmung veranlaßt ſieht, entweder einen
ungültigen Stimmzettel in den Umſchlag zu
ſtecken, zum mindeſten aber mit „Nein“ zu ſtimmen. Aber
nicht nur dieſe Gründe ſprechen für ein ſolches Verhalten.

Auch die Folgen, die der Volksentſcheid in anderer Be
ziehung nach ſich zieht, ſind überaus ernſt und bedenklich.
Wenn wirklich, was ja nicht anzunehmen iſt, der Volksent-
ſcheid gelingen ſollte, dann wäre die erſte Folge der Rü ck
tritt des Reichspräſidenten; denn niemals

e

drehungen, die von einer aogrundkiefen Moral ihrer Ver
faſſer zeugen, im einzelnen zu ſtreifen und zu widerlegen.
Es iſt auch beſſer, man beſudelt ſich damit nicht die Finger.
Aber eins ſollte ſich jeder deutſche Volksgenoſſe ſagen: Wo
wäre das Deutſche Reich, wo wäre die deut
ſche Republik mit all ihren kleinen Nutz-
nießern und Krippenjägern, wenn nicht
deutſche Fürſten in der Vergangenheitdurch zähe Arbeit und kluge Staatspolititk
Staat und Wirtſchaft aufgebaut und ge
ſchützt hätten Wo wäre das Preußen von heute
wenn die Hohenzollern nicht geweſen wären! Denen, die
die deutſche Geſchichte nicht kennen, und die ſich jetzt in
-hariſäiſche Entrüſtung reden laſſen, weil Friedrich Wil-
ßelm II. (ſo etwas kommt bei den ſittenſtrengen Sozial
demokraten nie vor!) zwei Frauen gehabt oder weil im
18. Jahrhundert ein kurheſſiſcher Fürſt Landeskinder zu
fremdem Soldatendienſt verkauft hat, denen ſei einiges in
Erinnerung gebracht: Die Hohenzollern haben die Mark
Brandenburg als verfallenes Pfand für ehrliche Goldgulden
erhalten, die ſie vor 1415 dem römiſchen Kaiſer deutſcher
Nation geliehen hatten. Sie haben ſie alſo aus privatem
Vermögen erworben. Sie haben aus der armſeliger
„Streuſandbüchſe“ allmählich in eiſerner Arbeit ein reiches
und glückliches Land gemacht; ſelbſt Friedrich der Große
war als Friedensarbeiter vielleicht noch tätiger und nach
haltiger denn als Kriegsheld.

t an e e Preußiſche Fürſten hatten ein Herz und eine fürſorg-Fürſten. Mit dieſer Agitation ſoll zweierlei erreicht wer- liche Hand für ihr Volk. Das kann man beim beſten Willen
den: die Verhetzung weiter Schichten des deutſchen nicht von den nachnovemberlichen Souveränen ſagen. Sie
W. einerſeits und der Stoß der erſten Breſche in den

egriff des Privateigentums und damit in dieGrundmauern unſeres Staatslebens andererſeits. Mit der
ganzen Gewalt ihrer unſittlichen Kräfte und mit der ganzen
Macht der ſchamloſeſten Verleumdungen führen die Links-
parteien ihre ſchmutzigen Waffen ins Feld.

Es wäre vergebliche Mühe, den größten Teil der bereits
verhetzten Maſſe über die Unſinnigkeit der Fürſtenenteig-
nung aufklären zu wollen. Aber unter den deutſchen Volks-
genoſſen, die dem Volksbegehren zugeſtimmt haben, befinden
ſich viele, die bisher der Verhetzung noch nicht unterlegen

ftde! ſind nicht die erſten Diener des Staates, wie Fridericus,
ſondern die erſten Nutznießer des Stagtes, die Namen
Bauer, Höfle, Heilmann, Zeigner reden deutlich genug.

Darum, deutſche Männer und Frauen, bedenkt, um
was es am 29. Juni geht! Nicht darum allein, ob die
Fürſten enteignet werden ſollen, es geht um den ſittlichen
Begriff von Treu und Glauben, es geht um die ſittlichen
Grundmauern unſeres Staates und damit um das Geſchick
jedes Einzelnen. Am 20. Juni keine Stimme für die
Enteignung!

waren, ſondern in alter Liebe und Treue am deutſchen
Staatsgedanken feſthielten, die aber nunmehr aus bisweilen
vielleicht zu verſtehender, aber dennoch unrichtiger Verärge-
rung heraus dem Volksbegehren ihre Stimme nicht ver
weigerten. Es handelt ſich ja letzten Endes
garnicht einmal um die Fürſtenenteignung
an ſich, nein, es handelt ſich um mehr als das! Jn den
Tagen des Volksbegehrens wurde durch die Straßen Ber
lins von ſozialiſtiſchen Agitatoren folgender Aufruf ge
tragen: „Wir wiſſen, die Kleinarbeit von heute, das iſt ein
Stein zur Barrikade e Wir wiſſen, es gibt nur
eine Drohung an unſere Klaſſenfeinde: die Maſſen! Nur aeins, um das ſie zittern: der Geldſack, das reden ſchlag ich dir den Schädel ein! ung

Larſchieren wir heute mit den Maſſen über u ras Privateigentum der Hohenzollern un würde Generalfeldmarſchall von Hindenburg es mit ſeiner
Fürſtenparaſiten, dann haben wir un Ehre und ſeinem Gewiſſen vereinbaren, ein Geſetz zu inter
e dicht vor dem Privateigentun. Zeichnen, das die Enteignung und Entrechtung der Fürſten
jener verſchanzt, die uns ausfaugen, ſchin. vorſieht. Auch Bayern würde dieſes Raubgeſetz nicht an
den und verrecken laſſen. Dann ſtehen wir feſter erkennen. Der Präſidentenkriſe würde die Kabinettskriſe
gewaltiger, granitner vor der Feſtung, die es in derſelben folgen und noch ſchlimmer: Die Staatskriſe wäre
Kette, auf derſelben Linie, mit anderen Mitteln zu ſtürmen damitunvermeidlich. Aus der Weigerung Baverns
gilt. Darum vorwärts! Darum beweglichl Darum das heraus würde eine Reichserekutive notwendig werden daß

Letzte hergegebent“ e r r i g. ehe r ſt z ung5 r 3 er eichseinhei ührt, iſt eine Geſahr, die nurſi er 3 e s allzu leicht eintreten könnte. Dieſe mit der Durchführung
die Fürſtenenkeignung führt der Weg ne zur Enteig des Volksentſcheides verknüpften innerpolitiſchen Erſchütte-
nung der Kirche, dann zur Enteignung des Grundbeſitzes ungen würden unſere außenpolitiſche Lage in unermeßlicher
und ſchließlich zur Enteignung des Privateigentums Dann Weiſe ſchwächen und unſer ſchon jetzt ſchwer darniederliegen-
iſt der Traum der roten Wölfe in Erfüllung gegangen. Es des Wirtſchaftsleben vollends zerſtören. Damit ſtände der
gibt keinen beſſeren Beweis für die geheimen giele, die Bolſchewismus vor der Tür und ein Deutſches Reich
allerdings von den Kommuniſten bereits offen ausgeſprochen hätte es dann einmal gegeben. Bemerkungen zurd
werden; denn erſt kürzlich ſagte einer ihrer Führer ganz Und nun zum Schluß noch einige Bemerkungen zu der
unverhohlen: „Wenn die Fürſtenenkeignung Frage, ob zu der Fürſtenenteignung denn auch nur der
erſt durchgeführt iſt, dann ſteht der Weg leiſeſte Schein einer Berechtigung gegeben iſt. Es iſt un
offen das geſamte Privateig entum zu ent möglich, all die ſchamloſen Verleumdungen, die unglaub-
eignen. Dann kommt eins nach dem anderen. Das er liche Fülle von Schmähungen, Verbetzungen und Ver-

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart

27. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Werde ich mich pflichtſchuldigſt durch den Diener melden

Iaſſen“, ergänzte er, ſich tief verbeugend. „Jch bitte um
Verzeihung, daß ich diesmal unangemeldet von der Park-

kam. Jch glaubte, gnädigſte Gräfin bei dem ſchönen
etter im Park zu finden.“

„Mein Leiden bindet mich viel an das Zimmer, da ich
mich nicht ſelbſtändig bewegen kann“, erwiderte ſie, und
Ienkte dann ſchnell ab: „Was wünſchen Sie alſo von mir?“

Seeger zog ein Buch aus ſeiner Rocktaſche.
„Jch wollte mir nur erlauben, gnädigſter Gräfin das

Buch über Reiſen im Jnnern Afrikas zu bringen, über das
wir neulich ſprachen, und daran Sie Jntereſſe zu nehmen
ſchienen.“

„Jch danke Jhnen, Herr Seeger“, erwiderte ſie kurz,
wenn auch nicht unfreundlich, und ſtreckte die Hand nach
dem Buche aus.

Er reichte es ihr, blieb an ihrem Lager ſtehen und
räuſperte ſich leiſe.

„Ferner wollte ich gnädigſte Gräfin fragen, ob ich
nicht zuweilen etwas daraus oder auch aus anderen
Büchern vorleſen darf?“

Sie hob jetzt etwas verwundert den Kopf.
„Jhre Zeit gehört meinen Knaben,“ antwortete ſie kühl

und ſtolz, „und was Sie davon erübrigen, Jhrer Erholung.“
„Jch möchte den Knaben nicht das Bewußtſein ſtändigen

Kontrolliertwerdens laſſen, ſondern ihnen auch in dem Beſtreben, ihm einiges rer zu zeigen. „SoFreiheit gönnen, und was meine Erholung anbetrifft, ſo viele herrliche Flecken der Erde haben Sie kennengelernt, „Worin beſteht denn Jhr Leiden, e Gräfin
bedürfte ich ihrer nicht, wenn das Leſen eines guten Buches ſich an ihren Schönheiten erfreut!“ agte er ſo teilnahmsvoll, daß ihr das Seltſame dieſesz
mir nicht Erholung bedeutete.“ „Sollten gnädigſte Gräfin olchen Genuß nicht au erhörs durch den Hauslehrer ihrer Kinder nicht rechtWaltraut fühlte ſich befangen und unſchlüſſig. Schon S können e n es n t zum Bewußtſein kam. 9
rängſt hatte ſie ſich jemand gewünſcht, der ihr mit Ver rade Afrika zu ſein braucht; es gibt nähere Länder und „Es iſt die Folge eines hitzigen Nervenfiebers,“ gab ſie

Landſchaften, wie die Schweiz, Jtalien mit bebender Stimme zur Antwort. „Es blieb Bewegungs

Neupreußiſche Schikane.
Der Runderlaß der preußiſchen Miniſter des Jnnern

und der Finanzen über das Beflaggen von Dienſtwohnun
gen, den nun auch der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt her
ausgibt, hat ſicherlich verſtimmt, weil er in Rechte hinein
greift, die bisher als private galten. Gewiß verkennt
man auz5 in rechtsgerichteten pori iſſchen Kreiſen nicht, daß
die Beamten, zumal wenn ſie in Dienſtwohnungen wohnen,
in den Flaggen der Reruö5lik ſih an den beſonders vo ge-
ſchriebenen Tagen amtlich zu dem neuen Staate zu bekennen
haben. Daß aber der in einem Dienſtgesäude wohnende
private Mieter, der etwa nationalen Anſchauungen huldigt,
verhindert werden ſoll, dieſer ſeiner perſönlichen Auf
faſſung mit der Hiſſung der ſchwarzweißroten Fahne Aus
druck zu verleihen, ſieht immerhin nach Terror von
Amtswegen aus. Jm übrigen behauptet wan, daß die
beiden Miniſter auch ihre Kompetenzen überſchreiten in ſo
fern, als man durch das Wohnungsamt den Dienſtwohnun-
gen zugewieſene private Mieter doch nicht nachträglich ver-
anlaſſen kann, ſich einem Flaggenerlaß zu fügen, zu deſſen
Durchführung alle Vorausſetzungen fehlen.

Deshalb ſchüttelt man auch in vernünftigen Zenerums-
kreiſen über dieſen neueſten Flaggenerlaß Preußens den
Kopf. Man nimmt ihn auf der einen Seite nicht ernſt,
während man andererſeits nicht begreift, wie man die
Durchführung des Erlaſſes bei Privaten erzielen will,
da ſich im mancher Beamte freiwillig nicht beugen wird.
Warum die Dinge gerade jetzt auf die Spitze treiben, da man
doch erſt nach dem 29. Juni die no wendigen Klärungen
in der preußiſchdeutſchen Jnnenpolitik vorzunehmen ge-
denkt

Und willſt du nicht mein Bruder lein,

verpflichtet ſein. Andererſeits wollte ſie ihn durch eine
energiſche Abweiſung auch nicht kränken.

„Nun denn,“ ſagte ſie endlich, einen Mittelweg findend,
„ſo leſen Sie mir gelegentlich etwas vor, wenn Sie durchaus
wollen.“

„Darf es nicht heute ſein?“ fragte er verbindlich. „Füh-
len ſich gnädigſte Gräfin wohl und aufgelegt dazu.

Eine ſchwache Röte ſtieg in ihr Geſicht. Er ließ ſich alſo
nicht abweiſen.

„Jch fühle mich wohl hier iſt das Buch“, erwiderte
ſie, und machte eine einladende Bewegung nach dem Stuhl
an ihrer Seite.

Er nahm das Buch, ſetzte ſich, ſchlug es auf und begann
zu leſen.

War es ſein volltönendes Organ, das feine Verſtändnis,
mit dem er las, oder der Jnhalt des intereſſanten Buches?
Waltraut war es, als wenn eine ſanfte Hand über ihre
Nerven ſtrich, ſo ruhig und friedvoll wurde es ihr, daß ſie
n Gegenwart faſt vergaß und ſich ganz dem Genuß

ingab.
Plötzlich hielt er inne.
„Strengt es Sie auch nicht zu ſehr an, gnädigſte Gräfin,

oder befehlen Sie, daß ich weiterleſe?“
„Nein, danke für e mag es genug ſein. Das Buch

iſt recht feſſelnd,“ fügte ſie anerkennend hinzu, „und ich bin
Jhnen dankbar, daß Sie es mir brachten. Und alle dieſe
Stätten, von denen Sie ſoeben laſen, kennen Sie dem
Augenſchein nach?“

„Ja, gnädigſte Gräfin.“
„Wie beneidenswert ſind Sie, Herr Seeger!“ ſagte ſie

„Aber wenn Sie wieder geſund Fnd?“ ſchaltete er ein
Ein unſagbar ſchmerzliches Lächeln flog über ihre Züge.
„Jch werde nicht mehr geſund; mein Leiden iſt un

heilbar.“
„Unheilbar?“ fragte er jetzt überraſcht, während ſein

forſchender Blick über ihre Züge glitt. „Wer ſagt das
„Der Arzt,“ entrang es ſich leiſe und ſchwer ihren

Lippen.
„Sie meinen doch wohl einen beſtimmten Arzt?“
„Allerdings. Unſeren alten, guten Hausarzt Doktor

Falkner.“
„Hm! Und das hat er Jhnen ſo ſo geradezu geſagt?“
„Richt doch!“ wehrte ſie. „Jch ſehe es nur aus ſeinen

Blicken, ſeinen Anordnungen, daß es keine Hilfe mehr
für mich gibt.“

„Sie können ſich darin wohl täuſchen, gnädigſte Gräfin.
Welche Anordnungen traf er denn?“

„Die Anempfehlung äußerſter Ruhe, das Bewahren vor
jeglicher Aufregung, ſtilles Liegen, mich nicht rühren, nich:
bewegen.

„Aber das iſt ja ganz verkehrt!“ entfuhr es Seeger in
ſeiner Erregung.

Sie ſah nun befremdet zu ihm auf.
„Wieſo meinen Sie das, Herr Seeger?“ fragte ſie ganz

verwundert.
„O Verzeihung,“ ſagte er jetzt, ſich beſinnend. „Der

Ausruf entſprang nur meinem natürlichen Empfinden.
Das fortgeſetzte Liegen muß meiner Anſicht nach Körper-
und Muskelkraft ſchwächen und zur Erſchöpfung führen.“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Bei meinem Leiden nicht.“

ſtändnis vorleſen könnte, da das Selbſtleſen ihre Augen
und Nerven angriff aber daß es er ſein ſoülte, Sie winkte abwehrend mit der Hand. j loſigkeit der Glieder und eine Herz und Nervenſchwäche
war ihr peinlich. Sie mochte dieſe Gefälligkeit nicht von „Das iſt vorbei. Jch bin eine Kranke, die an Reiſen urück, die mit Lähmung enden wird.“
ihm annehmen, ihm zu nichts, was ihre Perſon anbetraf, nicht mehr denken kann.“ (Kortletzung folgt.



Gefahren des Hommers-
Für die Hausfrauen und Mütter bringt der Sommer

eine Menge von Gefahren, die ſie kennen müſſen, zum
ihnen rechtzeitig vorbeugen zu können. Die Speiſen ſind
im Sommer und zwar nicht nur an warmen, ſondern
auch an kalten Tagen von allerlei Gefahren bedroht,
die in anderen Jahreszeiten nur ſehr ſelten zu ſpüren
ſind. Es entwickeln ſich auf den Speiſen Krankheitser-
reger, die oft zum Tode führen. So iſt im Sommer be-
ſondere Vorſicht am Platze, wenn es ſich um Verwendung
von Schabefleiſch handelt. Dieſe fein zerteilten Fleiſch
ſtückchen bilden nämlich einen hervorragenden Herd für die
Entwicklung von Bazillen, die von allerſchädlichſten Folgen
für die Geſundheit ſind und nicht ſelten tödliche Wirkung
haben. Es iſt darum erforderlich, daß das Schabefleiſch ſo
fort verwendet wird, ſowie es hergeſtellt iſt. Schon eine
Stunde genügt, um auf dem Fleiſch unter Umſtänden das
Gedeihen von Bazillen zu ermöglichen. Wenn man es beim
Fleiſcher nicht ſo einkaufen kann, daß man es ſofort zum
Eſſen herrichtet, dann tut man gut, es zu Hauſe in eigener
Fleiſchmaſchine herzurichten.

Eine weitere Gefahr bringt die Verwendung von rohem
Obſt beſonders bei Kindern. Der Genuß von rohem Oſt iſt
an ſich ſehr wohltuend und geſundheitsfördernd. Aber es
muß darauf geachtet werden, daß vorher oder nachher
beſonders nach dem Genuß von Pflaumen oder Kirſchen

den Kindern kein Waſſer gereicht wird, da der Obſtgenuß
in Verbindung mit Waſſer oft zu ſchweren Störungen der
Magen und Darmtätigkeit führt. Auch der Genuß von
roher Mälch, wie er beſonders auf dem Lande während des
Aufenthaltes in der Sommerfriſche beliebt iſt, iſt nicht
gefahrlos, da die Milch im nicht entkeimten Zuſtande Tu
berkel-, Typhusbazillen und andere Krankheitserreger in
ſich birgt, die dann plötzlich zum Ausbruch von ſchweren
Leiden führen, ohne daß ſich die Eltern die Urfachen dieſer
ſchweren Krankheiten erklären können.

Von der Vorſicht bei Verwendung von Pilzen braucht
kaum noch geſprochen werden, da dieſe Frage oft genug
behandelt worden iſt. Dagegen kann man den Eltern nicht
genug ans Herz legen, ihre Kinder zu belehren, wie ſie
kalt baden ſollen. Jn der letzten Woche ſind allein in Ber-
lin 10 Todesfälle von Kindern durch Ertrinken beim Bad
zu verzeichnen. Dieſe Todesfälle ſind nicht etwa darauf
zurückzuführen, daß die Kinder an tiefe Stelllen geraten
find, ſondern auf plötzliche Störungen der Herztätigkeit.
Die Jugend lliebt es, beſonders an warmen Tagen, ſofort
ins kallte Waſſer zu ſpringen. Dadurch wird das Herz, be
ſonders wenn man kurze Zeit vorher gegeſſen hat, ſo ſtark
bellaſtet, daß ein Herzſchlag oft die Folge iſt. Kinder und
Erwachſene dürfen erſt 11 Stunden nach dem Mittagbrot
ein Bad nehmen. Jſt der Körper warm, ſo muß er 10
Minuten unbehleidet abgekühlt werden. Zur Vorſicht be-
feuchte man noch, bevor man ins Waſſer geht, Arme,
Beine und die Herzgegend gut an, wenn man Schaden ver-
meiden will. Der Aufenthalt im kalten Waſſer ſoll höch-
ſtens 10 Minuten betragen. Auch die Sonne iſt eine große
Gefahr, der alllerdings weniger die Kinder als die Erwach-
ſenen ausgeſetzt ſind. Sonnenſtich und Hitzſchllag ſind Krank
heiten, deren Schädllichkeit und Schwere jeder kennt. Sie
können aber vermieden werden, wenn man an beſonders
heißen Tagen den Körper möglichſt luftig kleidet und den
Kopf nicht der Sonne ausſetzt.

Zum Schlluß ſei noch auf die Gefahren des Blitzes hinge-
wieſen, die auch durch ſachgemäßes Verhallten ſtark ver-
hindert werden können. Es iſt alllgemein bekannt, daß auf
freiem Gellände alle ſtarken Erhöhungen wie Bäume uſw.
bilitzanziehend ſind. Wird man bei einem Ausflug von
einem Gewitter überfalllen, dann laſſe man ſich lieber

durchregnen, als daß man ſich zum Schutz Unter einen
Baum ſtelllt, wodurch man der Blitzgefahr am ſtärkſten
ausgeſetzt iſt.

Kann der Hausbeſitzer zu
Ausbeſſerungsarbeiten gezwungen werden
Dem Beklagten B. in Halle war von der Po izeiver-

waltung aufgegeben worden, den nach Abbruch des Nachbarhauſes ſreiſtehenden Giebel ſeines Hauſes dauernd zu ſichern

und zu verputzen. Auf die Beſchwerde des Beklagten
erhob der Regierungspräſident Bedenken gegen
dieſe Verfügung und legte nahe, dem Beklagten im Hin-
blia guf die hohen Koſten den Abbruch des baufälligen
Hauſes zu genehmigen, eventuell zur Erhaltung des Wohn-
raumes helfend einzugreifen. Das Wohnungsamt in Halle
forderte nunmehr den Beklagten auf, „große Jnſtand-
ſetzungsarbeiten“ binnen 8 Tagen vorzunehmen, da es ſonſt
die Arbeiten auf Koſten des Beklagten ſelbſt vor-
nehmen werde. Da der Beklagte ſich nicht bewegen ließ,
und die polizeiliche Verfügung wieder aufgehoben wurde,
beauftragte das Wohnungsamt den Architekten S. mit
den nötigen Arbeiten, die für 1662 Mark ausgeführt
wurden. 66 Mark wurden aus Mitteln der Erwerbsloſen-
fürſorge gedeckt, einen Betrag von 1596 Mark verlangt
die Stort Halle nunmehr vom Beklagten. Jhre Klage

wegen Unzuläſſigkeit desiſt in allen JnſtanzenRechtsweges abgewieſen worden. Aus den reichsge-
richtlichen Entſcheidungsgründen ſei folgendes mitgeteilt:

Allerdings wird der bürgerlich-rechtliche Charakter der
Klage nicht ſchon dadurch in Frage geſtellt, daß die
Klägerin eine Perſon des öffentlichen Rechts iſt. Ent-
ſcheidend iſt, daß nach den Beſtimmungen des Reichsmieten-
geſetzes für Erſtattungsanſprüche der hier fraglichen Art
der Rechtsweg als ausgeſchloſſen angeſehen werden muß.
Durch die Mieterſchutz- und Wohnungsmangelgeſetzgebung
ſind weite Teile des Mietrechts dem bürgerlichen Recht
entzogen und dem öffentlichen Recht unterſtellt worden.
Jnsbeſondere in den Fällen der 88 6 und 8 RMG. handelt
die Behörde kraft Hoheitsrechts nicht nur, ſo veit ſie den
Vermieter zur Durchführung der Jnſtandſetzungsarbeiten
ſapratt, ſondern auch ſoſern ſie Arbeiten ſelbſt ausführen
äßt.

eooooeoc s äBei dem Volksentſcheid
über die Enteignung der früheren Fürſten geht es um
die Frage:

Gehört Dir Dein Eigentum oder nicht?
Du ſagſt ja:

So bleibe dem Volksentſcheid fern!

6909009069090Blühender Holunder.
Lohnt es ſich überhaupt, on ihm zu reden? Ec iſt doch

ſozuſagen ein Unkraut, und manchmal ſogar ein recht
läſtiges. Aus allen Ecken und Winkeln guckt er in Merſe-
burg mit ſeinen weißen Dolden hervor. Auf Schutt-
haufen und Kehrichtplätzen hat er ſich häuslich nmeder-
gelaſſen. Aber gerade deswegen ſchätzen wir ihn, weil
er ſo genügſam. iſt und trozdem unſer Schönheitsgefühl
ſo ſeltſam anregt und ihm Befriedigung gewährt. Es gibt
doch einen prächtigen Anblick, wenn er ſo über die Mauern
und Hecken hinwegblickt und ſelbſt einem wüſten Schutt-
platz einen gewiſſen Adel gibt. Seine Blätter haben ein
dunkles und ſattes Grün, ſeine Blüten leuchten in wunder-
barer Pracht weithin. Der Duft, den er ausſtrömt, iſt
längſt nicht ſo edel wie etwa beim ſpaniſchen Flieder,
hat aber trotzdem Kraft und Würze. vUnſere Vorfahren wußten deſt Holunder ſchon ſeit uralten

Zekten zu ſchätzen. Nicht bloß wegen der Heikkraft, die
ſeinen Blüten innewohnt, denn ſie geben einen ſhweiß-
treibenden Tee, und aus den prächtigen ſchwarzen Beeren
bereitet man Suppe und Mus. Nein, der Holunder war
auch ein heiliger Baum, welcher der altgermaniſchen Göttin
Frau Holle geweiht war, und von der er vielleicht ſeinen
Namen hat. Mit heiliger Scheu nahte man ſich dem
Baume, wo die gütige Frau Holle ihren Wohnſitz hatte.
Wird ein Holunderbaum gefällt, ſo iſt die Göttin ohne
Heimat und weint des Nachts bittere Tränen. Jn Ge-
ſchichten und Sagen, in Märchen und Volksliedern tritt
der Holunder auf, ein Zeichen, wie ſtark er mit dem Fühlen
und Denken des deutſchen Volkes verwachſen iſt. Wer den
Holunder oder wie er in Norddeutſchland auch heißt:
den Flieder in ſeinem Hof oder Garten hat, ſollte
ihn nicht ohne Not umhauen und beſeitigen. Dem beſchau-
lichen Gemüt hat er viel zu ſagen; er iſt ein Stück
Volksgut, das man achten und ehren ſoll.

Jſt das Belegen von Tiſchen oder Stühlen
rechtlich geſtattet

Nein! Jn Konzertſälen, Gaſtwirtſchaften uſw. ſieht man
ſehr oft, daß Tiſche, meiſtens Stühle mit Kleidungsſtücken
uſw. belegt oder auch nur umgelegt ſind, um damit anzu-
deuten, daß der Stuhl „beſetzt“ iſt, d. h. daß man noch
jemand erwartet. Vielfach geſchieht dies aber auch, weil
man unter ſich fein und bleiben will und keine fremde
Perſon am Tiſche haben möchte. Jſt der Beſuch des
Lokales ſehr ſtark und mangelt es an Plätzen, ſo gibt das
Belegen von Stühlen vielfach Urſache zu Aerger und
Streitigkeiten. Von Rechtswegen iſt das Belegen oder
Umlegen von Stühlen nicht geſtattet, mindeſtens entſtehen
keine rechtliche Verbindungen für Dritte daraus. Jeder
kann ſich ſetzen, wohin er will, oder auch den Stuhl fort-
nehmen! Nur in zwei Fällen hat der neue Gaſt ſich zu
fügen, nämlich wenn es ſich um nummerierte Plätze handelt
und dieſe höher bezahlt werden als andere, und wenn
der Wirt ſelbſt ganze Tiſche nebſt Stühlen durch ein auf-
geſtelltes Schild als „reſerviert“ oder beſtellt“ bezeichnet.
Auch in ſolchen Fällen wird ein Gaſt ſich fügen müſſen,
wenn erkennbar iſt, daß ein Stuhl tatſächlich nur vor
übergehend nicht beſetzt iſt, zum Beiſptel, wenn ein Glas
Bier davorſteht uſw.

Polizeilicher Schutz für Schwerhörige und Blinde. Vor
längerer Zeit wurde durch Runderlaß des preußiſchen Jnnen-
miniſter an die Regterungspräſidenten die Einführung
eines beſonderen Abzeichens für Schwerhö-
rige, drei ſchwarze Punkte in einem gelben Kreiſe,
bekanntgegeben. Neuerdings haben die großen Blinden-
vereine Deutſchlands, Deutſchöſterreichs und der Schweiz
vereinbart, die ihnen angeſchloſſenen Blinden mit dem

gleichen Abzeichen auszuſtatten, um auch ihnen im Verkehr
einen größeren Schutz zu verleihen. Das Abzeichen wird
alſo von Schwerhörigen und Tauben wie von
Blinden, und zwar meiſt in der Form einer gelben
Armbinde mit drei ſchwarzen Punkten, ge-
tragen. Der Reichsverkehrsminiſter, der Reichsminiſter des
Jnnern und der RPeichsarbeitsminiſter weiſen nun in einem
gemeinſamen Runderlaß an die Länderregierungen auf die
erweiterte Verwendung des Abzeichens hin und erſuchen
anzuordnen, daß die Polizeibeamten den durch das Abzeichen
kenntlichen Schwerhörigen, Tauben und Blinden auf der
Straße ihre beſondere Fürſorge angedeihen laſſen

Gegen Mückenſtiche iſt das einfachſte und beſte Mittel:
Seife; ſowohl als Vorbeugungsmittel, indem man nach
jeder Mahlzeit, damit Speiſereſte entfernt werden, Hände,
Arme und Geſicht mit Seife wäſcht, wie auch als Heil-

mittel durch Beſtreichen der geſtochenen Stelle mit gewöhn-
zlicher Waſch oder Toilettenſeife. Hierdurch werden nicht
nur die läſtigen Anſchwellungen verhütet, ſondern auch
das empfindliche Jucken der Haut hört nach kurzer Zeit
auf, was bei Anwendung von Salmiak nicht immer der
Fall iſt. Die Seiſe wird etwas angefeuchtet und ſo dick

iſt.aufgetragen, daß der Aufſtrich ſichtbar

ZD Geſchichte des Dorfes Meuſchau,

Von G. Gröger.
Bei der Gründung eines Ortes in Kolonialländern ſind

neben geſundheitlichen Rückſichten vor allem wirtſchaftliche
Gründe ausſchlaggebend. Alles Land öſtlich der Saale war
im erſten nachchriſtlichen Jahrtauſend Kolonialland, die Be
ſiedlung erfolgte langſam durch die nach Weſten vordringen
den Slaven, denen durch das bis hieher reichende Franken-
reich mit ſeinen kraftvollen Regenten ein Ziel geſetzt war.
Hier im ſlaviſchen Weſten wurde das Dorf Meuſchau mitten

in Sumpf und Waldnis gegründet. Der Name wechſelt im
Laufe der Zeiten vielfach: Meuſcha, Muscowe, Muſchawe,
Muſchowe, Muſchua, Meucha, Muscauuga, Müzſchowe,
Muſchoe, Muſchöhe, Muscoe, Muſowe. Das Naturvolk der
Slaven machte ſich freilich keine Gedanken über ſanitäre
Fragen, deſto mehr aber über Sicherheitsgründet. Dieſen
natürlichen Schutz fanden ſie in dem großen Dreieck, das
von zwei Saalarmen und der Luppe gebildet wird. Das
Zwiſchenland mit ſeinen vielen Flußläufen und dem dichten
Buſchwerk bot ſichere Schlupfwinkel nach ausgeführten Vieh-
diebſtählen und verbotenem Waffenſchmugel, wobei ſie auf
das linke Saaleufer überſetzten.

Auch für Verwertung ihres wirtſchaftlichen Ueberſchuſſes
an Vieh, Honig, Wachs und Leinwand lag das Dorf günſtig.
Denn Merſeburg war einer der wenigen Grenzplätze, wo
Kaiſer Karl der Große den Handel mit den Slaven erlaubt
hatte.

Nur wenige elende, niedrige Häuſer, dicht beeinander,
mag die erſte ſlaviſche Anſiedlung umfaßt haben. Nach und
nach wurde der gerodete Boden einigermaßen ertragfähig
für Gerſte, Roggen und Flachs. Nahrung für das Vieh und
Fiſche und Wild für die Menſchen waren reichlich vorhanden.

Die düſtere, neblige Umgebung beeinflußte auch das Ge-
müt der wenigen Bewohner. Sie lebten in beſtändiger Angſt
vor böſen Geiſtern im Waſſer, im Buſch, im Haus, in der
Luft und in der Erde. Der Teufelstümpel erinnert noch
heute daran. Doch hat das Chriſtentum ſchon frühzeitig
in Meuſchau Wurzeln geſchlagen, denn im Hersfelder Zehnt-
verzeichnis, das die Einkünfte aus chriſtlichen Dörfern um
das Jahr 800 aufzählt, iſt auch Meuſchau vorhanden, das
Miscawe genannt wird, als einziger Ort auf der rechten
Seite der Saale im Gau Chudiei (Schkeuditz.)

Bei der üblichen raſchen Vermehrung der Slaven wuchs
auch bald die Zahl der Feuerſtätten, ſo daß ein Haufen-
dorf in Hufeiſenform entſtehen konnte. Es iſt auch denkbar,
daß bei wachſender Bevölkerung in dieſer frühen Zeit von
Meuſchau aus die beiden jetzt wüſten Orte Kettwitz an der
alten Saale und Zebedasdorf an der Luppe gegründet
n urden. Alle drei Dörfer mußten ſich noch um das Jahr
900 manchen Plünderungszug durch die Merſeburger
Räuberſchar, der erſten militäriſchen Beſatzung der Burg

laſſen. An der rauchende Trümmer-
ſtätte oder vor leeren Ställen mag ſich manche Slavenfauſt
gegen die hohe Burg erhoben haben, und in den eckigen
Slavenſchädel entſtand wohl ſo mancher grimmige Rache-
plan.

Nach dem Siege bei Keuſchberg 933 gliederte König Hein-
rich alles Land bis zur Elbe hinüber feſter in ſein Reich ein
und ernannte in dem unruhigen, noch nicht von Slaven
bewohnten Gebiet ſeinen Schwiegerſohn Graf Siegfried
zum Pfalzgrafen, der ſtrenge Ordnung hielt. Alles Land
mit allen Bewohnern war Eigentum des Königs, der es
teils an treue Helfer als Lehn gab, teils es einer Kirche,
einem Kloſter ſchenkte. So übereignete Kaiſer Otto 1. 3
Hufen Land in Meuſchau dem von ihm gegründeten Bis-
tum Merſeburg. (1 Hufe 6--7 ha.) Zahlkreich ſind die
Lehnsmänner, die von den Kaiſern mit Gütern in Meuſchau
belehnt worden waren, oder geſchenkt erhielten. Johannes
und Friedrich von Liebenau beſaßen 3 Hufen in Meu-
ſchau, die ſie 1311 dem Dom ſchenkten. Die Brüder Heiſo
und Johannes von Magdeburg überwieſen dem Bistum
ihre in Meuſchau gelegenen 1,5 Hufen Rodeland. Ein
anderer verzichtete auf einen Zins von 1 Mark (S Pfd.
Silber) aus Meuſchau zu Gunſten des Domkapitels zur
Unterhaltung einer ewigen Lampe. Da die Saaleinſel bei
Wengelsdorf wegen der häufigen Ueberſchwemmung für
den Eigentümer, den Biſchof, faſt nutzlos war, ſo entſchä-
digte der Kanonikus Ulrich von Ammendorf das Dom-
kapitel mit den ihm gehörigen Einkünften aus Beſitzungen
in Meuſchau. Um dem Seelenheil ſeiner Eltern förderlich zu
ſein, überwies Ulrich von Frankleben ſeine Beſitzungen in
Meuſchau, 2 Hufen, 4 Höfe und die Oberlandäcker 1322 der
Kapelle St. Simon und Judas. Jm Jahre 1355 kommt
Brachacker in Meuſchau an den Altar der drei Könige im
Dom. Ritter Otto von Schkopau ſchenkt 4 Hufen in
Meuſchau dem Altar des hl. Andreas und Ritter Ulrich
von Oſtrau 1 Hufe in Meuſchau an die Stadt Merſeburg.

Auch die St. Sixtikirche in Merſeburg beſaß Güter und
Einkünfte in Meuſchau, die teils durch Schenkung, teils
durch Kauf an ſie gekommen waren. Ulrich von Naumburg
ſchenkte 1328 eine Hufe in Meuſchau den Kanonikern obiger
Kirche. Die Brüder Heinemann, Herbſt und Roland von
Schkopau überließen 4 Acker Rodeland 1354 dem Kapitel
zu St. Sixti. Ebenſo wird ſchon vom Jahre 1311 von 3
Hufen berichtet, die St. Sixti gehörten.

Die ſo erworbenen Eigentumsrechte wurden dadurch für
die Kirchen nutzbar gemacht, daß die Felder von leibeigenen
Bauern bewirtſchaftet wurden und der Ertrag nach Abzug
für eigenen Bedarf an die Eigentümer abgeliefert werden
mußte. Ein großer Teit der landwirtſchaftlichen Erzeug-
niſſe wurde von den zahlreichen Geiſtlichen, Pröpſten,
Dekanen, Vikaren, Kapellanen, Diakonen, Subdiakonen,
Organiſten und Kirchendienern verbraucht. Der übrige Teil

Heinrichs 1., gefallen

wurde dazu verwandt, um Bauten, Reparatren und Aus

ſchmückungen auszuführen oder kirchliche Geräte in Gold
und Silber anzukaufen. Als Arbeitslohn dienten oft Natu-
ralien. War noch ein Ueberſchuß vorhanden, dann kaufte
man neue Güter und Rechte.

Etwas anders verhielt es ſich bei den Gütern, die das
Merſeburger Petrikloſter in Meuſchau beſaß. „apt Wern-
herus hatt 1283 gekaufft denn wegk von ceothewitz nach der
mohlen.“ Der Ankauf dieſes Weges war notwendig ge-
worden, um vom Dorf Kettwitz den Garbenzehnten nach
der Meuſchauer Mühle, der einen der ſechs Kloſtermühlen,
bringen zu können und um das Holz aus dem Eichenwald
an der hohen Brücke abzutransportieren. Jn der früheſten
Zeit waren die Mönche meiſt fleißige Leute, die unermüd-
lich an der Kultivierung des Bodens ſelbſt arbeiteten, neue
Saaten und Obſtſorten einführten und den Ertrag ihrer
Arbeit außer für ſich auch für Kranke, Arme und reiſende
Brüder verwandten. Vom Jahre 1327 an hatte auch das
Kloſter Pforta Beſitzungen in Meuſchau, und zwei Jahre
ſpäter erhält das Kloſter Roda von Gertrud, der Witwe
Dietrichs von Geuſa, den Zins von 2 Hufen in Meuſchau.

Die Gründer und erſten Bewohner von Meuſchau waren
Slaven. Da aber alles Land ſpeergewonnenes war, ſo
hatten die Könige uneingeſchränktes Verfügungsrecht da-
rüber. Daher ſetzten ſie nach und nach verdienſtvolle Männer
aus dem Heer in ſchon vorhandene ſlaviſche Dörfer mit der
Weiſung, ſich mehr Fruchtland zu verſchaffen. Auch die
Kirchen und Klöſter verfolgten neben ihrer Miſſionstätig-
keit gewiß auch die Eindeutſchung. So begann in Meuſchau
allmählich die Germaniſierung. Noch vorhandene ſlaviſche
Familiennamen gehen vielleicht mehr als 1000 Jahre zu-
rück, ſofern ihre Träger nicht ſpäter eingewandert ſind.

Zahlreich ſind die Nachrichten über das Auftreten der
Peſt; beſonders aus dem S. Jahrhundert wurden acht Peſt-
jahre mit verheerender Wirkung genannt. Freilich, „Reichs-
geſundheitswoche“ uſw. gaben noch keine Aufklärung. Jn
einem alten Arzeneibuch wird ein Mittel, zu erfah en, „ob
die Luft vergiftet ſei“, folgendermaßen angegeben Binde
auf eine lange Stange ein neugebacken Brot, ſo noch warm
iſt, richte ſie mit dem Brot in die Luft, am Morgen beſiehe

es, iſt es mit Schimmel beſchlagen, ſo iſt die Luft nicht recht,
iſt es inwendig gelb oder grün oder fremdes Geruchs, ſo
iſt die Luft vergiftet.“ Als Vorbeugungsmittel werden
Wachholderbeeren, Myrrhen und Citronenſchalen angegeben.
„Auch kann man“, ſo wird verordnet, „einen Trank von
ſeinem eigenen Waſſer nüchtern tun und welſche Nüſſe und
Knoblauch dazu eſſen.“ „Das Gifft aus Peſtilentz-Beulen
herauszuziehen, temperire Hüner-Miſt mit Eyerklar zu einem
Pflaſter, lege es warm auf, ſo zeucht es das Gifft aus.“ Als
unfehlbares Mittel gegen Ruhr werden Hechtzähne ange-
ſehen. Daneben ſoll auch Aſche von einer verbrannten Ratte,
vermiſcht mit verſengten Roßſchweifhaaren und Mandel-
milch gutes Abwehrmittel ſein. Von einer neun Seelen um-
faſſenden Familie Rothe in Meuſchau blieb 1450 nur ein



Wichtige Entſcheidungen
in Aufwertungsfragen.

1. Die Vorſchrift des Paragraph 28 Abſ. 2 des Auf-
rtungsgeſetzes gilt nicht für die der perſön

ichen Forderung. Dieſe iſt mithin vom 1. Januar 1925
zu verzinſen. (Oberlandesgericht Karlsruhe vom 11.

Mai 1926.)
2. Jſt auf Grund eines in ſchriftlicher Form abge

chloſſenen Grundſtückskaufvertrages eine Auflaſſung erfo ßt,ſe iſt, wenn für die Kaufpreisforderung (ganz oder teil
weiſe) eine Hypothek beſtellt worden iſt, als Erwerbstag
hinſichtlich der Hypothek der Tag der Eintragung, hinſicht-
ich der perſönlichen Forderung dagegen der Tag zugrunde
zu hegen, an dem nach den getroffenen Feſtſetzungen unter
den Beteiligten der Die Wer des Eig entums
als vollzogen gelten ſollte. (Oberſtes Landesgericht Mün-
ſchen vom 27. März 1926.)

3. Zu einer Aufwertung einer erbrechtlichen Abfin-
dungs forderung nach Treu und Glauben (Paragraph 242
„BGB.) iſt eine Ermittlung des Wertes erforderlich, den der
Nachlaß zur Zeit des Entſtehens des Anſpruchs des Gläu-
bigers hatte. Ferner iſt zu berückſichtigen, in welchem
Verhältniſſe der Betrag dieſes Anſpruchs zu dem damaligen
Nachlaßwerte ſtand und welches der gegenwärtige unter
Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Entwicklung ſich er-
gebende Wert des Nachlaſſes iſt. Schließlich iſt darauf
Bedacht zu nehmen, daß die Erben möglichſt gleichmäßig
bedacht werden und keiner vor dem anderen unbillig be
vorzugt wird. (Oberſtes Landesgericht München vom 5.
März 1926.)

4. Gegen die Verſäumung der in Paragraph 16 des
Aufwertungsgeſetzes beſtimmten Anmeldefriſt (31. Dezember
1925 einſchließlich) findet eine Wiedereinſetzung in den
vorigen Stand nicht ſtatt, da es ſich um eine materiell-
rechtliche Ausſchlußfriſt handelt. (Oberſtes Landesge-
richt München vom 29. März 1926.)

5. Eine Vertragsbeſtimmung, die für einen beſonderen
Falk eine vorzeitige Fälligkeit der Schuld anordnet, liegt
nicht ſchon dann vor, wenn in einem Vertrage Raten-
zahlungen vereinbart ſind. Die Ratenzahlungen ſtellen
auch keine Tilgungsbeträge im Sinne des Paragraph 29
des Aufwertungsgeſetzes dar; ſie ſind daher bis zum 1.
Januar 1932 geſtundet.

6. Ueber Anträge, die Fälligkeit oder Verzinſung einer
ungeſicherten Forderung abweichend von Paragraphen
25, 28 des Aufwertungsgeſetzes zu regeln, hat nicht die
Aufwertungsſtelle, ſondern das ordentliche (Prozeß) Ge-
richt zu entſcheiden. (Zu 5 und 6 Oberlandesgericht Stutt-
gart vom 22. Februar 1926.
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Kus Kreis und Nachbarkreiſen,
Eine Eiſenbahnkataſtrophe verhütet.

Hettſtedt, 16. Juni. Eine Eiſenbahnkataſtrophe iſt hier
am Sonntag noch im letzten Augenblick vermieden worden.
Der abends kommende Berliner Schnellzug war
mit 15 Minuten Verſpätung gemeldet worden. Die
Abfertigung eines um dieſelbe Zeit in der Richtung Sanders-
leben abgehenden Perſonenzuges wurde deshalb unter-
brochen und der Zug auf ein Nebengleis geſchoben. Als der
Zug das Hauptktgleis eben geräumt hatte, brauſte
der DeZug durch die Station. Wäre der DZug mit roller
Gewalt auf den Perſonenzug gefahren, dann hätte ſicheine zweite Münchener Kataſtrophe ereignet. Wie weiter

berichtet wird, iſt bei der Meldung über die Verſpätung
des Zuges ein Jrrtum unterlaufen, da der D-Zug nur
fünf Minuten Verſpätung hatte. Die Schuldfrage
wird durch die eingeleitete Unterſuchung aufgeklärt werden.

Schafſtädt. Das diesjährige Schützenfeſt der Bürger-
chützengilde findet am 19.--22. Juni ſtatt. Die Gilde
emüht ſich ſeit Jahren, dasſelbe zu einem Volksfeſte

zu geſtalen.

Die Hochwaſſerkakaſtrophe in Hachſen,
Eine Schiffsbrücke fortgetrieben. Ganze Dörfer unter Waſſer.

Meichswehr zur Hilfeleiſtung. Mehrere Ertrunkene.
Die langanhaltenden Regengüſſe haben in Sachſen nun-

mehr auch Ortſchaften in Waſſersnot gebracht, die in der
Regel vom Hochwaſſer verſchont bleiben, weil ſie nicht
an Flüſſen liegen, die aus höher gelegenen Gegenden die
Waſſermaſſen der Schneeſchmelze oder ſtarker Gewitterregen
heranbringen. Aus allen Teilen des Landes laufen noch
ſtändig bedrohliche Nachrichten ein.

Dresden, 17. Juni. Jn der Dresdner Heide hat die
Prießnitz mehrere Brücken fortgeriſſen und Hunderte von
Bäumen entwurzelt. Jn Dresden ſelbſt wurden tiefer ge-
legene Keller und Wohnungen vielfach überſchwemmt.

Chemnitz, 17. Juni. Die neue Regenperiode hält mit
kurzen Unterbrechungen mit größter Heftigkeit an. Jn
Chemnitz iſt die Gefahrenmarke B bereits überſchritten.
Die Schleuſen können die Waſſermengen nicht ableiten,
ſo daß in den niedrig gelegenen S!adtteilen bereits ſeeartige
Ueberſchwemmungen zu verzeichnen ſind. Die Gefahr des
Uebertretens des Chemnitz-Fluſſes, wodurch ein ganzer
Stadtteil unter Waſſer geſetzt würde, iſt in unmittelbare
Nähe gerückt. Das Erzgebirge nähert ſich mit unheimlicher
Schnelligkeit der großen Hochwaſſerkataſtrophe von 1897.

e

Ueberſchwemmung im Vogtland.
Klingenthal, 17. Juni. Die reichlichen Niederſchläge der

letzten Tage, die von den Wäldern nicht mehr aufgeſaugt
werden konnten, haben auch im Klingenthaler Bezirk zu
Hochwaſſer geführt. Die Zwota ſetzte ſtellenweiſe das Tal
unter Waſſer. Am Vormittag ſtieg das Waſſer weiter
und gegen Mittag lag der Waſſerſpiegel gut 11 Meter
über dem Normalſtand. Beſonders vom Hochwaſſer be-
troffen iſt wieder die Gegend am Zuſammenfluß der Brunn-
döbra und Zwota. Hier ſtehen bereits verſchiedene Häuſer
unter Waſſer und auch einige Betriebe an der Unterklingen-
thaler Straße mußten wegen des eingedrungenen Waſſers
ſchließen,

Hochwaſſeralarm in Döbeln.
Döbeln, 17. Juni. Hochwaſſer überflutet das Tal der

Freiberger Mulde und der Seitentäler der Striegis und
90 in gefährlicher Weiſe. Jn Döbeln wurde am

ittwoch früh gegen 2 Uhr die Einwohnerſchaft alarmiert.
Das Muldenwaſſer trat im Stadtgebiet und außerhalb über
die Ufer. Gegen 11,15 Uhr wurde die Schiffsbrücke, aus
Metallbeton beſtehend, oberhalb der Stadt, beim Verſuch,
ſie in Sicherheit zu bringen, von den Fluten unaufhaltſam
fortgetrieben. Unterhalb der Papierfabrik Technitz wurde die
Ueberſchwemmung durch zwei Dammbrüche verſchlimmert.
Aus den Häuſern auf der Biſchofswieſe bei Technitz mußten
die Bewohner durch die Feuerwehr gerettet werden. Von
Hainichen bis zur Mündung in die Mulde überflutet die
Striegis die Niederung. Auch die Zſchopau iſt wieder über
die Ufer getreten. Jn den Triebwerken ruht der Betrieb.

Vom Waſſer eingeſchloſſen.-

Grimma, 17. Juni. Die Mulde ſteigt immer noch lang-
ſam. An vielen Stellen bildet der Fluß einen großen
See, in dem Wieſen und Felder verſchwunden ſind. Groß-
mühle, Handſchuhfabrik, Mohrwaſchanſtalt und das Hotel
Schützenhaus ſind von den Fluten eingeſchloſſen. Eine
Badeanſtalt iſt fortgeriſſen worden. Andere wurden ſchwer
beſchädigt. Verſchiedene Kähne trieben im Laufe der Nacht
ind vormittags hier durch, ohne daz es möglich war, ſie

zu bergen. Verſchiedene Straßen in der Nähe der Mulde
ſind unpaſſierbar. Viele Keller, auch ſolche in der inneren
Stadt, ſtehen unter Waſſer. Auch die tief gelegenen Woh-
nungen ſind bedroht.

Dresden, 17. Juni. Durch den rieſigen Waſſerzufluß und
das Ueberlaufen der Weißerritztalſperren bei Malter und bei
Klingenberg, deren regulierende Wirkung gänzlich aufge-
hoben iſt, ſind die Eiſenbahnbrücken ſehr gefährdet. Um
1 Uhr mittags trieben die Leichen einer Frau und eines
Kindes bei der Hainsberger Brücke vorüber

Nach einer Mitteilung der Reichsbahndirektion waren die
Linien Pirna-Rottwerndorf, Kamenz-Großröhrsdorf und
Rieſa-Elbufer am Dienstag vom Waſſer überſpült und der
Verkehr unterbrochen. Auch auf der Strecke Zittau-Klein-
ſchönau mußte der Betrieb vorübergehend eingeſtellt werden.

Menſchenleben in Gefahr.
Bautzen, 17. Juni. Die Spree hat weite Ueberſchwem

mungen herbeigeführt. Jn die in den Niederungen ge-
legenen Ortſchaften drang das Waſſer in die Grundſtücke.
r befanden ſich die Bewohner in ernſter Gefahr.

as Vieh hatte man größtenteils rechtzeitig in Sicherheit
gebracht. Von der Gemeinde Spreewieſe wurde Reichswehr
zur Hilfeleiſtung gerufen, da dort ein Deich gebrochen war.
Eine größere Abteilung iſt dortin abgerückt. Viele Brücken
ſtege ſind weggeriſſen worden und mehrfach Wege und
Straßen unpaſſierbar. Jn Kirſchau-Rodewitz-Groß-Poſtritz
drang das Waſſer bis 1 Meter hoch in die Gebäude ein.
Viele Wohnhäuſer mußten geräumt werden. Das Waſſer
kam derart ſchnell, daß die Bewohner mittels Kähnen in
Sicherheit gebracht werden mußten. Eine Anzahl Mühlen
ſtehen unter Waſſer. Viele Dörfer ſind ringsherum vom
Waſſer umgeben und zum Teil vom Verkehr abgeſchnitten.
Die Gegend zwiſchen Niedergurig und Klix iſt ein einziger
See. Hier ſind mindeſtens 1500 Scheffel Land über-
ſchwemmt. Der Tagebau des Braunkohlenwerkes „Olba“
in Klein-Saubernitz iſt erſoffen. Hier iſt dem Waſſerdurch-
bruch ein Menſchenleben zum Opfer gefallen. Obwohl die
Belegſchaft rechtzeitig gewarnt worden iſt, wurde der 27jähr.
Arbeiter Tſchacher, verheiratet und Vater von zwei Kindern,
von den einſtrömenden Fluten erfaßt und war rettungslos
verloren. Die Grube dürfte auf längere Zeit ſtillgelegt ſein.

Um die Gleichſtellung von
Reichs und Staatsbeamten.

Eiſenach, 16. Juni. Der Thüringer Beamtenbund hat
in einer Eingabe an die Thüringiſche Regierung darum
nachgeſucht, daß künftig in Thüringen die gleichbeamteten
Staatsbeamten und die Reichsbeamten auch ge-haltlich gleich geſtellt werden. Es iſt nochgewieſen
worden, daß die Reichsbeamten in vielen Beziehungen beſſer
geſtellt ſind als die Thüringer Staatsbeamten. Nachdem
die Reichsbeſoldungsſperre aufgehoben worden iſt, erwartet
der Thüringer Beamtenbund, das Thüringen ſeine Be-
amten nicht ſchlechter ſtellt als das Reich und die
anderen Länder, da der Zweck der Beſoldungsgeſetzgebundahin gehe, alle gleichgelagerten Beamtengruppen an
gleich zu behandeln.

Zwei franzöſiſche Flugzeuge zuſammengeſtoßen.
Mainz, 16. Juni. Bei Goſenheim ereignete ſich ein

ſchweres Flugzeugunglück. Bei einer Luftübung, an der
zehn franzöſiſche Flugzeuge teilnahmen, ſtießen zwer
Flugzeuge in der Luft zuſammen und ſtürzten
ab, wobei zwei Franzoſen tödlich verun-glückten.

Sangerhaufen- 100 000 Roſen in Blüte. Jm hieſigen
Roſarium Deutſcher Roſenfreunde blühen jetzt etwa 100 000
Roſen in 7000 Sorten. Der hieſige Wildroſenpark mit
400 verſchiedenen Wildroſen aus allen Erdteilen iſt der
größte Deutſchlands. Er iſt zugleich reich an Bäumen,
Strärkchern und Stauden verſchiedenſter Herkunft.

c Aal Xhlh aÜ...e.Ä.fünfiähriges Mädchen übrig. Jn der Familie Muſchka
ſtarben an einem Tage die Mutter und drei Kinder, in der-
ſelben Woche auch der Vater, die Großmutter und der
älteſte Sohn, ſo daß nur der Schafhirte mit dem Leben
davon kam. An keinem Haus war der Würgeengel vor-
übergegangen. Nur der vierte Teil der Einwohner überſtand
die ſchwere Seuche, die faſt zwei Jahre lang Opfer auf
Opfer gefordert hatte. Außer dieſen ſchrecklichen Peſtjahren
(1450--1452) werden noch die Jahre 1437, 1439, 1472,

1474, 1484 genannt. Ebenſo in den Jahren 1564, 1581,
1598 und 1610 erliegen zahlreiche Perſonen der Peſt. Jm

letzten Jahre hatte der Pfarrer der Altenburg in ſeinen drei
Gemeinden Merſeburg, Schkopau und Meuſchau ſoviel Ar
beit, daß er um Anſtellung eines zweiten Geiſtlichen bat.
Er erhielt Paſtor Johannes Probſt, Peſtprobſt genannt,
welcher Schkopau und Meuſchau betreute. Beſonders in
Meuſchau wurde er mit offenen Armen aufgenommen.

Die Mitte des 18. Jahrhundert war rechte Unglückszeit
für Meuſchau. Der 7. Juni 1735 führte ein furchtbares
Hochwaſſer herbei, das bei fortwährendem Regen vier
Wochen auf den Feldern ſtand. Vom Werder bis zur Luppe
wogte ein einziger See. Die Fluten ſchoſſen über die Leip-
ziger Straße, durch den Teufelstümpel, die Kraut- und
Meuſchauerſtraße heran und riſſen dann auch den erſt 1704
erbauten Steinweg von Meuſchau bis zur Mühle mit hin-
ab. Die Meuſchauer Mühle, in der ſeit 1704 die Pulver-
fabrikation in 14 Stampfen betrieben wurde, lag infolge
deſſen ein Jahr lang ſtill. Menſchen und Vieh ertranken,
und Häuſer ſtürzten ein, u. a. auch der Stall an der Schule.
Wir verſtehen darum auch die Klage eines Zeitgenoſſen:
„Es iſt ein Jammer anzuſehen! Herr Gott, ſtrafe uns nicht
mehr in deinem Grimm.“ Nach ſolcher Sintflut war es dann
auch mit der Ernte ſchlecht beſtellt. Die Heuſchuvpen und
die Scheunen blieben leer. Drei Jahre ſpäter ſteckte ein
Landſtreicher eine Scheune an der Kirche in Brand, welcher
in kurzer Zeit 3 Scheunen und 2 Wohnhäuſer in Aſche
legte.

Der Dezember 1740 brachte neues Unheil über Meuſchau.
Nach einem unerhörten Wintergewitter mit nachfolgendem
Sturm ſah man im ganzen Dorf kein Strohdach unbe-
ſchädigt. Bei vielen Häuſern ſtarrte das leere Sparrwerk
in die Luft. Das plötzlich eintretende Tauwetter brachte
einen nie geſehenen Eisgang. Die heranſtürzenden Waſſer
ſtauten ſich und ſetzten die ganze Aue 9 Wochen lang unter
Waſſer. Die Glocken auf dem Turm läuteten Sturm, aber
auswärtige Hilfe konnte nicht herankommen. Abermals war
die Arbeit eines Jahres vernichtet, und dazu kam noch der
ungeheure Schaden an Gebäuden. Es war wohl erklärlich,
daß die Einwohner mit ihren veranſchlagten Beiträgen zu
den Pfarrhausbaukoſten in der Altenburg für dieſes Jahr
im Rückſtand blieben.

Wieder nach 5 Jahren abermals eine verherrende Waſſer-
flut. Nach einem recht ſtrengen Winter „wurde es Aus-

gange Martee nicht nur ziemlich warm, ſondern der Schnee
jähling ſchmeltzte und viel Regen darzu, welches die beſte
Beſtellzeit in denen Auen ſehr lange aufhielt.“ Noch in dem-
ſelben Jahr, Auguſt 1745, brach neues Unheil herein.
„Weiln es nun gleich in der Ernde war, ſo führte das
Waſſer nicht nur das in Schwaden liegende und in Haufen
ſtehende Heu mit ſich fort, ſondern es verſchlemmete auch in
den Meuſchäckern und an den Saalſtrohm die noch im Felde
ſtehende Gerſte dergeſtallt, daß mancher Haufwirth nicht das
geringſte bekam, zu geſchweigen des Schadens, den das
überhäuffte Gewäßer an Kraut und anderen Früchten ver-
urſachte.“ Damals ertranken zwei Kinder aus Meuſchau in
der Saale, und ein Knecht wurde mit Wagen und Pferden
fortgeriſſen,

Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch erwähnt werden, daß es
eine Meuſchauer Furt durch die Saale unterhalb Merſe-
burgs durch die Saale gab, in der am 22. Mai 1585 „ein
trefflicher und frommer Merſeburger Bürger, namens Mo
ritz Krelle, ertrank, als er mit dem Wagen hindurch fahren
wollte.“

Zwiſchen dieſe Unglücksjahre fallen auch Zeiten außer-
ordentlich reicher Ernten, ſo daß einmal 1 Scheffel Hafer
3 Groſchen, 1 Scheffel Korn 5 Groſchen, 1 Scheffel Gerſte
6 Groſchen, 1 Huhn 2 Pfg. und 1 Mandel Eier 2 Pfg.
koſteten. Jn der Reformationszeit konnte man in Meuſchau
1 Kuh für 2 Taler, 1 Schaf für 5 Groſchen kaufen. Dagegen
war einige Jahre ſpäter der Preis unerhört hoch: 1 Scheffel
Korn 10 Taler, 1 Schock Eier 3 Taler, 1 Fuder Heu 60
Gulden, 1 Tonne Sauerkraut 4 Taler.

Auch die neueſte Zeit hat von einer verhängnisvollen
Ueberſchwemmung zu berichten. Es war im Winter 1892.
Auf ſtarken Froſt folgte unvermittelt ein Wetterumſchlag,
der dicke Eisſchollen flußabwärts in ſolcher Menge trieb,
daß ſie ſich oberhalb Merſeburgs ſtauten und das Waſſer
aus den Ufern drängten. Ein gewaltiger Strom wälzte
ſich durch den Teufelstümpel heran, riß Felder und Wieſen
vor Meuſchau mit ſich fort und ſtürzte in etwa 20 mm
Breite in die Saale. Die ausgeſpülte Schlucht an der „Stete“
konnte erſt im Laufe der nächſten vier Jahre wieder zuge-
füllt werden.

Der Ort, wo 1892 die Fluten Felder und Wieſen zer-
ſtört hätten, führt heute noch die Bezeichnung „Stete“, d.
h. Gerichtsſtätte und iſt an dem einzelnen Birnbaum auf
dem Steindamm kenntlich. Hier am „Rabenſtein“ wurde am
8. Juni 1736 ein Uebeltäter gehänkt. Ein Schäferknecht
aus Biſchofsroda bei Eisleben hatte, angeblich als lediger
Geſell, eine Magd aus Meuſchau geheiratet. Jn der Hei-
mat hatte er aber ſeine rechtmäßige Frau mit drei Kindern
böswillig verlaſſen. Der Frevel kam an den Tag. Ueber den
Mann wurde die Todesſtrafe verhängt. Trotzdem Herzog
Heinrich ihn begnadigen wollte, verlangte der Betrüger
ſelbſt den Tod. Die Magd war vor der Exekution ge-
ſlohen

Etwa 12 Jahre ſpäter wurde ein fremder Müller-
burſche an der Meuſchauer Mühle gehenkt und auf des
Scharfrichters Wieſe eingeſcharrt. Er hatte einen jungen
Bauern aus Meuſchau aus Eiferſucht erſtochen. Die betei-
ligte Magd wurde aus dem Dorfe gejagt und tags darauf
bei Collenbey tot aus dem Waſſer gezogen. Kaum ein Jahr
darauf hing ein Jäger vom Werder am Galgen, weil er in
Meuſchau beim Ehebruch ertappt worden war. Die Frau
wurde nach Merſeburg ins Gefängnis gebracht.

Jahrhundertelang iſt Meuſchau ein kleines Dorf geweſen,
deſſen Einwohnerzahl wohl kaum 200 erreicht hat. Erſt
von der Separation 1860 an, wodurch der Bauernſtand
freier und beweglicher wurde. wuchs es. Und doch muß man
ihm ſchon früh Bedeutung beigelegt haben. Denn etwa
im Anfang des 14. Jahrhunderts wurde hier die erſte
Kirche gebaut. Die älteſte Glocke, die ſeit 1926 unter der
Kanzel ſteht, hat unzählige Mal bei Feuer- und Waſſernot,
an Freuden- und Trauertagen ihre wenig klangſchöne
Stimme ertönen laſſen. on ihrem hohen Alter zeugt der
kunſtlos ausgeführte bildliche Schmuck um ihren Helm.
Von den 13 Relifs zeigt eins vermutlich den Stifter, die
andern Johannes mit dem Kelch, Maria mit dem Kind-
Petrus mit dem Schlüſſel, Simon mit der Säge, Jakobus
d. Aelt mit dem Schwert, Thaddäus mit der Keule, Matt-
hias mit dem Beil, Bartholomäus mit dem Meſſer, Phi-
lippus mit dem Kreuzſtab und Andreas mit dem Kreuz.

Jm dreißigjährigen Kriege hat, wie ſo viele andere
Kirchen, auch diejenige in Meuſchau arg gelitten. Daher
mußte ſie 1671 durchgreifend erneuert werden. Für die von
Soldaten zerſchlagene Kanzel erhielt die Kirche diejenige aus
der Altenburger Kirche. Jm gleichen Jahr geſchah auch der
Neubau des Turmes, wozu Herzog Chriſtian 1. das Holz-
werk auf ſeinem Bauhof in Merſeburg zurichten ließ. Auf
ein Bittgeſuch des Meuſchauer Lehrers Ritter ſchenkte Her-
zog Moritz Wilhelm 1727 eine Sondershäuſer Altarbibel,
die noch heute im Gebrauch iſt. Jm Sommer 1834 machte
ſich abermals eine völlige Renovierung der Kirche not-
wendig, wobei auch ein kleines neues Türmchen für den
veralteten Turm aufgeſetzt wurde. Da es bisher noch
an einer Orgel gefehlt hatte, ſo erhielt durch Vermittlung
des Lehrers Becker das Gotteshaus eine ſchon anderwärts
gebrauchte überwieſen. Aus demſelben Jahr ſtammt auch
die noch jetzt gebräuchliche Taufkanne. Zu den Umbaukoſten
lieferte die Neumarktgemeinde Beiträge und ſtattete ſomi
eine Dankesſchuld zurück. Als nämlich 1826 an der Neu
marktkirche koſtſpielige Reparaturbauten vorgenommen wer
den mußten, leiſtete die Gemeinde Meuſchau freundnachba»
lich unaufgefordert mehrere Tage Hand und Spanndienſt
und die Frauen und Jungfrauen brachten eine anſehnlich
Geldſammlung zuſtande.

Wechſelvoll iſt die mehr als tauſendjährige Geſchichte des
Ortes. Das fleißige und zähe Ringen der Bewohner hat

habendes deutſchen Bauerndork geſchafferp
aus der ehemals armſeligen ſlaviſchen Siedlung ein wohl



Eine Vervollkommnung des Apparats iſt

Ein „liebevoller“ Schwiegerſohn.
Schießerei am Nürnberger Obſtmarkt.

ürnberg, 16. Juni. Ein Familiendrama mit entſetzlichengeden ſpielte ſich auf dem Nürnberger Obſtmarkte, einem

der verkehrsreichſten Plätze der Stadt, ab. Ungefähr in der
Mitte des Marktes hat unter vielen anderen auch die Händ-
lerin Abraham ihren Verkaufsſtand. Eine Tochter der
Abraham lebt in ſehr unglücklicher Ehe mit einem gewiſſen
Henneberg. Dieſer, eine leidenſchaftliche und gewalt-

tige Natur, machte für die unglücklichen Zuſtände in ſeiner
Familie mit Vorliebe die Schwiegermutter verant
wortlich und hat erſt ror wenigen Wochen ſeiner Erregung
dadurch Luft gemächt, daß er die alte Abraham auf
offenem Markte bis zur Bewußtloſigkeit verprügelte. Auch
iet erſchien Henneberg mit allen r der Erregung
auf dem Markte und eilte mit plötzlich vorgehaltenem
Revolver auf den Stand ſeiner Schwiegermutter zu. Die
alte Abraham flüchtete mit mehreren anderen Frauen in
ein gegenüberliegendes Modewarengeſchäft. Hennekerg ſtürzte
hinterdrein und ſchoß blindlings darauf o3, wobei er
nicht ſeine Schwiegermutter, ſondern die Händlerin
Schottenhamel miten in den Kopf traf, ſo daß
der Tod auf der Stelle eintrat. Die Abraham und die an
deren Frauen kamen mit einem Nervenanfall davon. Der
Uebeltäker konnte ſofort ergriffen und inhaftiert werden.

Wieder einer!
Nerdhanfen, 16. Juni. Seit i Zeit ſchwirrten die

verſchiedenſten Gerüchte durch die Luft, daß der ſozia-
iſt i ſche Amtsvorſteher von Ober und Nieder-Gebra und
Mitglied des Kreisausſchuſſes im Kreiſe Grafſchaft Hohen-
ſte in namens Matern größere Geldbeträge aus der
Gemeindekaſſe unterſchlagen hätte. Nach einer vorgeron-
menen Reviſion wurde feſtgeſtellt, daß Matern des Betrugs
in 22 Fällen überführt wurde. Die Geſamtſumme der
unterſchlagenen Beträge beläuft ſich auf etwa 7000 Mk.
Unter den veruntreuten Geldern befindet ſich auch ein
Sammelbetrag für die Dr. Eckener-Spende. Der Land-
rat des Kreiſes hat den ungetreuen Amtsvorſteher ſoſort
ſuſpendiert. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich ſeiner be
reits angenommen.

Zwei Todesopfer einer Liebestragödie.
Schuridemühl, 16. Juni. Eine Liebestragödie, die zwei

Tode opſer ſorderte, hat ſich in dem Städtchen Tätz
(Grenzmark Poſen Weſtpreußen) abgeſpielt. Ein woh-
nungsloſer Arbeiter unterhielt mit einer Arbeiterfrau,
leichfalls ohne feſten Woynſitz, unerlaubte Beziehungen,Se dem Ehemann bekannt wurden. Als dieſer ſeiner

Vorhältungen machte, drohte ſie ſich das Leben
zu nehmen. Am darauffolgenden Tage fand man ihre
Leiche in Tätzſee. Gleichfalls als Leiche geborgen wurde ihr
Liebhaber, der vermutlich bei einem Rettungsverſuch mit
unter Waſſer gezogen wurde und ſo den Tod fand.

Bunke zeitung,
Rätſelhaftes Stehenbleiben pon Uhren.

Bei Todes fällen hört man immer wieder dem Um-
ſtand erwähnen, daß im Augenblicke des Abſcheidens Uhren
beſonders Wanduhren, ſtehen geblieben ſeien. Man hat
darin Kundgebungen Sterbender ſehen zu können geglausdt.
Wie jedoch Joh. Jrig in der „Zeitſchrift für Parapſycho
logie“ erläutert, iſt dieſer Schluß nicht zwingend, denn
w. Fälle kommen bei ſehr großer ſeeliſcher Er

chütterung auch im Wachzuſtande vor. Er ſchildert
einen Fall, wo auf einer Skilour eine Sportgeſellſchaft
in eine Staublawine geriet und hinabgeriſſen wurde. Sein
Berichterſtatter, der im Augenblick, in dem die Schnee-
maſſen in Bewegung gerieten, eben ein Felſenhorn über-
querte, blieb gänzlich unverſehrt, da ſich an dieſem Horn
die Lawine ſpaltete. Jhm blieb ſo der grauſige Eindruck
nicht erſpart, ſeine Begleiter in der Tiefe verſchwinden zu
ſehen. Genau auf die Minute blieben zu Haus

ſeiner Wohnung eine Wanduhr im Wohn-
eben und die Weckuhr im Schlafzimmer

Frau

tehen. Als am gleichen Tage ein Telegramm einlief,
as den Unglücksfall mitteilte, wurde Herr Jllig von der

Frau des Betreffenden vom Stehenbleiben der Uhren in
Kenntnis geſetzt. Bei ſpäterer Rückſprache mit ſeinem Be-
richterſtatter teilte dieſer mit, daß er ſich während der
Kataſtrophe in furchtbarer Erregung befand, und daß
ſein Bewußtſein ganz von Gedanken an die Rettung der
Verunglückten erfüllt war. An ſeine Familie habe er nicht
nen dies ſei ihm erſt nach Bergung der Toten einge-
Fallen. Trotz dieſer geiſtigen Einſtellung erfolgte im Augen-
blick des Unglücks auf dem Abſtand von 150--200 Kilo-
meter die erwähnte Kundgebung.

Dee Radioſchreibmaſchine. Marconi, der Erfinder
der drahtloſen Telegraphie, machte dieſer Tage einem eng
liſchen Journaliſten Mitteilungen über ſeine neueſten Er-
findungen. Zu dieſen Erfindungen gehört ein Apparat.
den der Erfinder Radioſchreibmaſchine oder Radiograph
nennt. Dieſe Maſchine, der eine ſehr einfache Konſtruktion
zugrunde liegt, ermöglicht, daß ein zum Beiſpiel in Lon
don diktierter Text zu gleicher Zeit mit einer Schreib
maſchine in Berlin, Paris oder Moskau aufgenommen
werden kann. Die erſten Verſuche mit dem Modell des
Radiographen ſollen zu vollem Erfolg einer haben.

reilichnotwendig, aber Marconi iſt überzeugt, daß dieſe Arbeit
S e gen Monaten bis zum Abſchluß gediehen ſein
dürfte.
Eine Ehrenrettung der ſchlechten Handſchrift. Dr. Wil

liam Root von der Pittsburger Univerſität veröffentlicht
eine pſychologiſche Unterſuchung über die Handſchrift, worin
er zu dem Schluß kommt, daß im allgemeinen nur bei
intelligenten Perſonen eine ſchlechte Handſchrift zu finden
iſt. Der intelligente Menſch denkt zwanzigmal ſchneller, als
er ſchreiben kann. Infolgedeſſen iſt die Muskelbewegung ſo
behindert durch die Gehirnanſpannung, daß das Reſultat
dieſer Divergenz eben eine ſchlechte Handſchrift iſt. Wer
wenig im Kopfe hat, ſagt Dr. Root, hat infolgedeſſen Zeit
genug, ſeine Buchſtaben nach Vorſchrift zu malen.

biterutur,
„Kaiſer Wilhelm II.“ Geſchichtliche Dokumente aus dem

letzten Jahrzehnt ſeiner Regierung in Stichproben aus
führenden Blättern der „Demokratie und des Zentrums,

n en w. D. u Preisg. s S rlag von Fr. leſſenBeenken), Berlin. 8 Sr. gtrwef Geinrich
Das Weſerſtädtchen Rinteln bringt eine für gute Ver-tehrswerbung vorbildliche Werbeſchrift ehe ie neben

einer kurzgefaßten Schilderung Rintelns und ſeiner ſchönen
Umgebung ein Verzeichnis der Jugendherbergen im Rinteler
Wandergebiet und Angaben über alle ſonſtigen Unter
kunftsmöglichkeiten enthält. Das mit einem prächtigen far-
bigen Stadtbild AltRintelns geſchmückte Heft iſt vom
Verkehrsverein Rinteln koſtenlos zu beziehen.

noch

Turnen, 5hiel und 5uort.

Fuſzball. n
Preußen 1 SpV. 22 Groß-Kayna 1.

Auf dem Preußenplatze haben morgen abend die Schwarz-
weißen den Neuling der 1b Klaſſe zum Gegner. Jm vorigen
Herbſt kreuzten beide Gegner ſchon einmal in Kayna die
Klingen. Damals blieb Preußen mit 3:1 auf der Strecke.
Wie wird morgen der Kampf ausfallen? Kahyna iſt ei

Verein zur Strecke gebracht. Trotzdem erwarten wir von
der Preußenelf, die in neuer Aufſtellung antritt, einen

ieg, wenn er auch erſt nach hartem Kampfe errungen
werden dürfte.

Am kommenden Sonntag hat Preußen im Kahmen ſeiner
Jubilänmsſportwo he den Eine-Todegaumelſter Sp. V. 09
Staßfurt zum Gegner.

ELEAIEEEEDie AmerikaRiege der D. T. beim Deutſchen Tag in
Chicago.

Die AmerikaNRiege der Deutſchen Turnerſchaft, de ſich
zurzeit auf einer Rundreiſe durch die größeren Städte
der Vereinigten Staaten von Nordamerika befindet, um
dort deutſches Turnen in höchſter Vollendung zu zeigen,
nahm auf Einladung auch an dem Deutſchen Tag in Chi
eago teil. An dieſem waren 50 000 Sänger, Krieger
und Turner beteiligt.

Die deutſchen Turner waren der Miltelpunkt der Ver
anſtaltung.

Sie wurden begeiſtert aufgenommen. Jhr vorzügliches
Turnen am Reck, am Barren und Pferd und die Leiſtungen
im Freiübungsturnen weckten jubelnden Beifall und waren
der Höhepunkt des Feſtes, das für die Wiedererſtarkung
des deutſchen Gedankens in Nordamerika ebenſo ſehr von
Bedeutung war, wie für die Sammlung aller Vere ni-
gungen, die in Nordamerika deutſche Sprache und deutſche
Sitte hochhalten. Mit Jubel wurde auch die Anſprache auf-
genommen, die der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft,
Direktor Dr. Berger, hielt. Bemerkt ſei, daß auch der
deutſche Konſul in Chieago die Riege herzlich aufnahm
und bei ſich empfing.

Die nächſte Aufgabe der Riege iſt die Teilnahme am ame-
rikaniſchen Bundesturnfeſt in Louisville. Hier werden die
deutſchen Turner auch in Wettbewerb mit den amerikani-
ſchen treten. Sie dürften vorausſichtlich recht gut abſchnet
den, wenn auch die lange Reiſe und die Anſtrengungen
dem turneriſchen Können nicht allzu zuträgzlich ſein dürften,

Handel und Derßeßr,
Der vorbehaltsloſe Umtauſch

von Schnldverſchreibungen.
Die beklagte „Herne“ GmbH. kündigte im Sommer 1923

ihre ſämtlichen Schuldverſchreibungen für den 2. Januar
1924. Neben der Einlöſung erklärte ſie ſich bis zum 31.
Auguſt 1923 bereit, gegen je 2000 Mark dieſer Papiere
den Jnhabern Preußiſche Schatzanweiſungen, ſogenannte
Hibernia- Schatzanweiſungen über je 1000 Mk.
einzutauſchen. Der Kaufmann R. in Berlin hat
von dieſem Angebot Gebrauch gemacht und gegen 150 000
Mare Schuldverſchreibungen für 75 000 Mark Hibernia-
Schatzanweiſungen erhalten. Er verlangt jetzt Aufwertung
nach dem Aufwertungsgeſetz, da die Beklagte ihm gemäß
8 67 Aufw.-Geſ. genau ſo zu behandeln habe, wie die
Altbeſitzer der nicht eingelöſten Schuldverſchreibungen. Seine
Klage iſt vom Landgericht I in Berlin und, nach Ein-
legung der Sprungreviſion, auch von Reichs gericht
abgewieſen worden.

Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen
hierzu entnehmen wir die folgenden grundſätzlichen Aus-
ſführungen: Das Aufwertungsgeſetz ordnet in den 88 33ff.
die Aufwertung von Jnduſtrieosligationen und verwandten
Schuldverſchreibungen an, macht ſie aber davon abhängig,
daß der Gläubiger ſich noch in unmittelbarem oder durch
eine Bank vermittelten Beſitz der Papiere befindet,
oder daß er ſich bei Annahme der Leiſtung ſeine Rechte
vorbehalten hat. Keine dieſer Vorausſetzungen wird vom
Kläger behauptet. Er macht geltend, daß durch den Umtauſch
der Papiere gegen Hibernia Schatzanweiſungen ein Vergleich
im Sinne des S 67 Abſ. 1 Aufw.-Geſ. zu erblicken ſet, der
die Aaſfwertung gemäß Abſ. 2 des Geſetzes rechtfertige.
Für den Vergleich fehlt einmal die genügende Tatſachen-
unterlage. Es kommt aber auch auf die Entſcheidung der
Frage nicht an; denn auch im Falle des Vergleichs würde
der Kläger keine Rechte herleiten können, die ihm nicht
ſchon nach den allgemeinen Vorſchriften der 88 33 ff.
des Aufwertungsgeſetzes zuſtehen. Das ergibt ſich ſchon
aus der Faſſung des J 67 des Aufwertungsgeſetzes. Jn
einem Erlaß des Reichsfinanz miniſteriums vom 22. Auguſt
1925 iſt allerdings geſagt, daß
den Gläubigern von Jnduſtrieosligationen im Falle des
Vergleichs einen Anſpruch auf Aufwertung „neu“ gewähre.
Abgeſehen davon, daß dieſe Meinung des Miniſters für
den Rechtsſtreit nicht entſcheidend iſt, iſt bereits in einem
Erlaß des gleichen Miniſters vom 3. April 1926 geſagt,
daß mit dem früheren Erlaß etwas anderes als in S 67
Aufw.Geſ. enthalten iſt, nicht geſagt werden ſollte. Ein
Vorbehalt iſt nicht gemacht. Der Meinung ron Lehmann-
Böſebeck, daß für jene Zeit ganz allgemein ein ſtilh-
ſchweigender Vorbehalt bei der Entgegennahme
der Leiſtungen aus gekündigten Obligationen anzunehmen
ſei, kann nicht beigepflichtet werden.

Berliner Produktenpreiſe.
Veslin, 16. Juni. Getreide und Oeljſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
„Weizen, Juli 298, September 271,50; Roggen, märk.

180-185, Juli 201-200,50, September 205, Oktober
207; Sommergerſte 189--200: Wintergerſte 175- 188;
Hafer, märk. 195--206; Weizenmehl 37,2539,50;
Roggenmehl 25,75--27,25; Weizenkleie 10; Roggenkleie
11,25--11,40; Viktoriagerbſen 36— 46; Kl. Speiſeerbſen 29
bis 33; Futtererbſen 22—27; Peluſchken 23 28; Acker
bohnen 24--26,50; Wicken 32—35; Lupinen, blaue 15
bis 17; Lupinen, gelbe 20--22; Rapskuchen 13,50 13,70;

ſchrot 19,20—19,30; Kartoffelflocken 21,50 22,

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterbing) 20,416—20,468.
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205.

das Aufwertungsgeſets.

zähe Kampfmannſchaft und hat ſchon manchen exſttraſſige zp

Leinkuchen 17,60 17,80; Trockenſchnitzel 9,90--10,30; Soja

Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,53168, 95.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,22--12,26.
Jtabien (100 Lire) 15,18--15,22.

openhagen (100 Kronen) 111,31--111,59.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,435--21, 485.
Paris (100 Frank) 11,95--11,97.
Trng (100 Kronen) 12,419--12,459

hweiz (100 Frank) 81,19--81,39.
Spanien (100 Peſeta) 68,01--68, 19.
Stockholm (100 Kronen) 112,41--112,69
Wien (100 Schilling) 59,28--59.42.

Berline Mernallpereile,
Elekkrolytkupſer 132,75: Rohzink 68--68,50; Plattenzink

60--61; Aluminium 235--240; Nickel, rein 340--350;
Silber, ca. 900f. 90--91.

Berliner Getvoidemarkt.

Berlin, 17. Juni. Das plötzliche Einſetzen beſſerer Witte-
rung wirkte hier beruhigend. Das Weizenlieferungs- und
ebenſo das Effektivgeſchäft hielten ſich in engſten W
Die Preiſe blieben unverändert. Roggen iſt in naher Ware
weiter nur knapp angeboten, während weiter Kaufluſt be
ſteht. Jn Mehl war das Geſchäft ruhiger, für Roggen-
mehl wurde eine viertel Mark mehr gefordert, während die
Weizenmehlpreiſe unverändert blieben. Hafer blieb in der
Marktlage unverändert, auch Gerſte hatte weiter nur Ge-
ſchäft in Futterqualitäten.

Berliner Börſe vom 16. Juni.
Die Börſe eröffnete wiederum in ſehr feſter Haltung.

Maßgeblich für die verſtärkte Aufwärtsbewegung der Kurſe
war namentlich die Nachricht von dem Abſchluß einer 40-
Millionen-Dollaranleihe für den Stahltruft in Amerika,
wobei verlautet, daß weitere 20 Millionen ſchon in den
nächſten Wochen begeben werden ſollen. Die Börſe glaubt,
daß die Bedingungen für die Anleihe ſehr günſtig ſind,
da die Verhandlungen des Stahltruſtes in den letzten
Wochen ausdrücklich beſagten, daß eindringlicher Kapital-
bedarf n n tegt Der Erlös der Anleihe foll zum
Teil zur Ablöfung der kurzfriſtigen Verpflichtungen dienen.

Leipziger Vörſe vom 16. Juni.
Die ſchon am Vortage recht feſte Haltung der Börſe blieb

weiter beſtehen, erfuhr ſogar vielfach eine Verſtärkung. Ver-
ſchiedentlich kam es zu kräftigen Steigerungen, wie ſie in
der letzten Zeit nur ganz vereinzelt zu beobachten waren.
Der Schluß der Börſe geſtaltete ſich feſt

Berliner Schlachtviehmarkt.

Auftrieb: 1309 Rinder, 194 Ochſen, 306 Bullen,
809 Kühe und Färſen, 2775 Kälber, 5990 Schafe, 8382
Schweine, 324 Auslandsſchweine, 20 Ziegen. Preiſe:
Ochſen: a) 60-63, b) 53--56, e) 47--50, d) 40--45;
Bullen: a) 56-58, b) 52--54, ec) 45--49; Färſen und
Kühe: a) 56—62, b) 45--53, c) 35--42, d) 28-32, e) 22
bis 25; Jungvieh: 40--47; Kälber: a) 95--115, b) 65
bis 72, c) 57--63, d) 47--55, e) 40--45; Schafe: a)
57--62, b) 45--54, c) 30--40; Schweine: a) b) 78,

d) 74--76, e) 72--74, 68 71; Ziegen:

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelde-Verlin.
Auftrieb: 459 Schweine, 366 Ferkel. Es wurden

g im Engroßhandel je Stück in Reichsmark: für
äuferſchweine 7-8 Monate alt 80--100, do. 5--6 Monate

alt 5580, do. 3--4 Monate alt 42--55; Ferkel 9-13
Wochen alt 36--42, do. 6--8 Wochen alt 30--36.
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Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 16. Juni 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeye. Co. 122,50Don r Schag ne (140) 75,(0ollar ätze En B 135,00 Linde Eismaſch. 140,50kl. Goldanleihe 100,00 r e üreb. Wachs (100) 9800

gr. 96,35 Leipzig Riebeck 99,00 Magdeburger Gas 76,00d Dt. Reichsanl. 0,40 Vergw.-Geſ. 64,005 dw Man s elder Bergw. 93,903 o. „3 Marienh. Kotzen „253 J t dto. 0/43Indultrie Aktien Maſch. an
4 Preuß. Conſols 0,37 Buchkau 93,753 dto. 0,37 Aachenrer Spinerei Mix u. Geneſt (100) 100,5)
3 dto. 0,38 Accumulatoreny 135,00 Neckarſ. Fahrzeug 86,00Sächſ. land. Pfobr. 11,25 Allg. Berl. Omnibis 134,75 Niederſchl. Elektriz. 118,90
Meining Hyp. 1/17 8,8 A. E. G. 124,62 Oberſchl. Eiſen. Bed. 55,00Prß. Bodkrd. 3/29 9,00 Ammendorf Papier 144,00 Drenſtein Koppel 75,12
Oeſtr. Gold 10/19 18,25 Anhalter Kohlen 70,00 Oftwerke 165,00
Ungar. Gold 19 18,39 Aſchaffenburg. Pap. 90,75 Panzer 42,50
Ungar. Kr. R. 6/19 1,90 Ba-oper Walzwerke 10,50 Phönix Vergbau 93,1
5 Neckar A. G. 21 O,41 WBedburger Wolle Braunkohle 63,0)
Rhein Main Donau WBochum Guß 116,75 Reichelt Metall 63,00Schl. Holſt. El. v. 21 0,12 Buſch opt. Jnduſtr. 36,5) Rhein. Weſtf. El. W. 141.59
4i A. E. G. 9 1,00 Charlottenb. Waſſer 94,50 Gebr. Ritter 96,00
Bad. Anilin v. 19 4,02 Chem. Heyden 84,25 Rombach Hütte 25,00
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 93,09 Roſitzer Zucker 61,25

Deſfauer Gas 123,00 Rütgerswerke 91,00
Aktien Zu rn 128,90 Sächſ. Webſtühle 81,50

y amit Nobel 99,62 Sarrotti Chok. (29) 125,50Schifſahrts Aktien Etienburger Cattur 82,70 Schieß Maſch. (600)
Hamburg Amerika 133,50 Eſchweiler Bergw. 126,00 Schuckert K Co. 114,50
Hanſa Dampf. 134 00 Fahlberg Liſt 89,87 Schulz jun. (200) 82,00Rordd. Lloyd Akt. 131,75 J G. Farberinduſtr. 198,25 Siegen-Solinger 32,00
Verein. Elbeſchiff. 60 Frauſtädter Zucker 70,90 Simonius Zelluloſe Zſchiff 50,00 Geiſenk. Bergwerk 123,00 Steingut Colditz 101,00

Vank Aktien Genthiner Zucker 0,65 Stinnes Riebeck 118,50
e e Geſ. f. el. Unter.(100) 158,00 Tecklbg. Schiff 12,12

Bank eleker. Werte 99,00 Glanziger Zucker 82,75 Tempelhoferfeld 35,50
Bank für Vrauind. 145,87 Görlitzer Waggon 27,50 Thüringer Zucker 31,75
Berl. Hand. G (1 0) 163,00 Hamb. E. Wk. (100) 128,00 Union chem. Prod. 47,59
Com. u. Priv. Bank 111,0 Ha pener Bergwerk 135,00 Bar,iner Papier (80) 58,25
Darmſt. u. Nat Bank 148,75 Hirſch Kupfer (150) 110,00 Ver. Kohle Borna 51,00
Deutſche Bank (50) 138,59) Je Bergbau 115,00 Wandercrwecke 132 00
Disk. Com. Ant. (40) 134,50 Jüdel Co. 84,75 Wegel. Hüb. (100) 72,50
Dresdner Bank 118,75 Kahla Porzellan 82,09 Werſch. Weiß. Brk. 125,00
Halle Vankverein 106,00 Kirchner Co. 71,75 Weſterregel- Albali 140,50
geipzigerCred. Anſt. 102,25 Koehlmann Stärke 73,00 Wolf Maſch. Buck. 38,25
Reichsbank Anteile 153,25 Köln Rottweil 100,75 Wotanwerke 41,87
Sächſiche Bank 135,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 121,50
Wien. Bk, (a. Mp.St) 5,40 Kraftwerk Thüring. 90,00 IZwickau Maſch. (20) 40,50

Berliner Freiverkehr vom 16. Juni 1926.
Kali Krügersh. 113,00 Brown. Boveri 95,00 Rußß A. E. G. 1,75Wittekind 85,09 Chem, Zeitz 9,25 Schebera 80,0
Dtſch. Petrol. Gummi Elbe 73,00 Jul. Sichel 3,25Diam. Shares. 24,0) Hagen Rötteln Stoewer Auto 13,00Nationalfilm 52,00 Hochfrequenz 103,00 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 41,00 Manoli 58,50 Wirkelh. Cogn. 40,00

Leipziger Börſe vom 16. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 71,59 Hetzer Weimar 16,50 Naumann Brauerei 99,00

45,00 Hrpfeld. Ludw. 28,50 Paradiesb. Steiner 124,00
64,75 Kuſtner, Karl 23,00 PPittler Werkzeug

102,00 Kirchner Co. 72,00 Riquet Co (50)
43,00 Körbisdorfer Zuck. FSchub. &Salzer(100) 137,50

Buſch Waggon Btz.
Chromo Rajork(20)
CEröllwitzer Papier
Dermatoid Wk. (20)
Etzold Kießling 84,00 Krietſch Mühle 30,25 Sröhr, Kammgarn 117,00
Falkenſt. Gardinen. 69,00 Landkr. Leipzig 86,00 Thür. Wollgſp (100) 103,25
Gnüchtel. S. Email. 48,00 Leipzig Riebeck B. 97,12 Tränk &Würk. ((00) 50,00
Groß. Kunſtanſtalt 27,00 Buchb. Fritzſche 46,00 Ullersdocf. W. (200) 69,25
Hall. Pfännerſch. 93,00 Piano Zimm. 91,50 Wotanwerke 40,25
Hartmanns. Maſch. 38,00 LirdrerGottfr. (200) 36,00 [Zittau Mech. Wed. 63,50

Leipziger Freiverkehr vom 16. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 54,90 Ley, Arnſtadt 6,25 Ep del Naumann 417,50
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 29,00

hne Max Nordd. Gem. 1000 214,25 Weidger Jutte 102,50
Eſcher Bernh. 35,00 Parkhotel Leipzig 116,00 Wollhaar Hainichen 0,10
Heine K Co. 42,59 Reform Motorer 4,25

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahin c ver

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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